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HERAUSGEBER : 

Insassen der Vollzugsan­
stalt Berlin- Tegel und Ka ­
ninchen "Hoppel ". 

REDAKTION: 

Redaktionsgemeinscilafr; 
" der liehtblick " 

- Di~ Arbeit d(;,!r 
Reclakt ionsgc::mc::i ns chaft be­
stimmt sic:h nach .'·I..Jßgabe 
dvs Statu.ts d~_·r Redo.J.kLions ­
yemeinschclft "ciLr lieht­
blick" vom 1 . Jw11 1:J 76 . 

VERLAG: 

1-:iyvnver la 1 

DRUCK: 

die Augu6t-Au.ögabe Ue.g.t vo't Ihnen wtd w.UZ. mü..o~en 
zu wu e,te.m Be.dawum g u . .te l1en, daß ~.i.c.h au..c.h bei.... wt.6 
die SommV! ze.i..t a.1J::, Fe.a.u..te bemeJtkbaJt gemac.h;t luvt . Ve11, 
Innotuna..Uon-66iltß wevt n-<.c.ltt .60 , w.te eJt h~t.te ~e.i.n~ii'l.­
ten . So -<..6.t die..~e. Auegabe e.twM "Jtuhi:ge.Jt" gu.ta..ßte.t. 

2 Se.ä:en Le.6e~tb!U.e)e !üb,ugenc : met b.i.6 zwn 10. 
une~ jeden :.lona..t-6 e.{nge.gartgene. Le.6e.'tb1Li.e1e. können 
ve.ttö6&e.vu:Uc.11t wettde~t, da wi..:t dann RedaktionMc.he.u..ß 
f?abert) weltden abgelö.6.t du..ltc.f'! den AlvUI<.e..t " Be.ou..c.h~velt­
bo.t" . E.i.ne , t<.Li.e ~'t me-<.nel'l, -~.i..l'!ll.f.OM Arto 'tdnung , cii..e. 
n<c.ht meh~t al<.ttteU ü:t u..ad de.~wegen. abge.~c.haH.t we,t­
den ~oll.-:te.. Vabe.{ MiUe man a.udr bedenken, daß Velt­
wand:te , cüe e-<.ne.n .6chR.ec.hten E.i..n ,)eu..ß aMÜben , davon 

ru.c.h.t be .t'tot)~e.n .6-tltd . Wa.Jtum al.~o dA..e.-6elt Urt.teA~ c.h.i.ed 
.i..n de.tt Be.Wt.te..i.twtg? 

"Not.~{g,ta.lc." be.~c.hä.6tig.t ~.ich m..U den Ru..)ania­
gcn b·zw. "Falu1en" , cii..e. au..~ j edeJt Ze.Ue. -i.tt~.taiUe..u 
~-i..nd . H-i..e.Jtbe.i.. hw1deU <?...6 /~ .i..c.h n-i.dtt wn dM "Gelbe. 
vom E-i." , w te 6 e.6.tg e. 6.te.W wettden mu..ß:te. . 

Eigt:ndruck t.wf " ...... illll~ V-te näc.h~ten 3 Seäe.n, "not<.e.·t-t" und "lzwU:e·'t­
ROTAr>t, IIIfT R ?0 bwtt", ~c.fti.ede.•ut e-ttt·a..~ au.~ dem VoU::u..g .~ge.cc.hehe.n 

POSTANSCHRIFT : 

l~edcl.k tions rjcme i;;sctlal t' 
" cl...:r .lichtbl !Ck •• 

s~id<'!lstral~(? ]Cl 

1 ooo BL• r 1 j n 2 7 

"OL;;i~ LICif'l'ßLICK " t.!l s chdllt 
u: J..:1· i<L'<Jt.! l ._inmal mondt ­

l :..c ll _. DvL b...:zug 1sc k.o­
sr:: ... m.fr._ 1 . LJe ·r:: .. :llWl'.J•Hl sind 
an eile Rt•clcJktion zu ricii­
tc>n . 

"Dl:.'R LICJI'TBI,ICK" ·wird aus­
sc.:iJl.!~ßlicll von Strafqe­
fangLnen ers tcll t . Eine 
Zensur find .... t nicht statt . 

E1nem Teil dieser Aus­
gabe haben tvir Zahlkarten 
beigel egt - zur Erleichte­
rung f ür unsere zahl ungs­
bzw. spendenfr e udigen Le-
ser . 

Die Rückseite des Ein ­
liefer ungsseileines ist mi t 
einer Spendenquittung ver­
sehen , die i n Verbindung 
mit dem Posestempel als 
gül ciger Beleg beim Fi­
nanzamt vo r gelegt we r den 
ka11n. Die Spenden an den 
"L ICHTBLICK" sind als ge­

mGinnützi g anerkann t. 
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wrd veJt~u.dre11 gte.<dr::e.-i.t.i.g , VoHc.htäge an den Mann 
:u b ... üngert . KnMtaeUag atvs w1~ette.r'l. S-teht . 

In wL~e 'l.e.'t Se't.i..e iibe.'t die Attbe..<..ubwuebe. deJt JVA 
Te.gee. , be.~c.!!äStigen w.i.tt wt.s ci.i.e~ma...e. md dett T üc.ftie­
tC!.i. . E i.n Ri..e.oeHbe.tJti.eb , wi.e man Dm ~-<.eh .6c.hwe:i-U.cft 
.i.n ei.H<?..lt Voet::u..g~wr.sta.tt votvs.tee.e.en k.avm . Abe.Jt euen 
See setbe.lt . 

Vu.-'tcftbwc.he'' w,(. 'td d-i.e.~e.'l. Bett.i.c.ht vom P'te.Me.6p-i.e­
gee, wobei u.:i'L die..~maC de.11 Vc~z-~c.litä.gen deJt Le.~e.r't ge-
5uegt si..nd u11d d.i..e ei.HZ<'ten A'r..t.<.r.e..e da..Ue.Jtt haben. 

Eine En t ~ c IJe-i.du..ng delt Vo.U.6.tlte c.kwtg.6 1uunme.Jt Re.geM­
buJtg - m.L:t s~· tz in S.tltaub.i..ng - SoR.gt au6 Se...Ue. 20 . 
6e'l.ulli.ge.std ::u uti~.sen , daß nicht imme.lt d-i.e AIL.Sta.tt:.6-
C.c..{twzg gewümt, sonde 'U1 au..c.h ab u.nd : u.. d-i.e Inlza)­
t i.e!Lten . 

Max.-Pt'.a1zd und Vcaen.sc.ftu..-t z , d-ie.se be-i..de.n Beglt,{.6&e , 
we'tden wz~e 'Lem Le .se '!. noc.f1 l1.i..n'tC! i..che.nd beluuuu 6U11 . 
Oi..omae mctde. t .s i.ch d..i.q ",\lax - Pfa.acr." - A.ttbe..<..t.~g:wppe 
au.~ Hau.s IV setbe..'t :u Wo'Lt wtd beü.c.l!.te..t übe't Ve..~tärz 
de wrtgeH d e 'L büfl e-'l...i.g e n Handhabung Utlte.lt AJtbe.U. 

Af. 6 voltletzten Be.i..tttag bungen w.Ut e-i.1H? we..i...teJte 
Fo•tüe.tzung de.'t Se.ue "P.suc.hoiog.ie-Mwz.tpu.R.ati.on?" de..~t 
Vtpt . - P~uc.lr . sut.a·i.a za..ee t . 

Be.e11de.t w-i. 'td ü1 cLi.e .sem He S-t dVt Be.ruc.fl:t von HeltltH 
Vlt . HaM-liiJtgc.>Jt Ke'l.Jte'i. , PJioße6.601t aa deJt UrtivVt.OdiU 
He.tdeebetg , de'l. ö-i.c.lt m-i.tdeJt "Be1äh.tgu~tg :utr FJte.i.hed" . 
au.H! üzaade 'toC? tzte . 

E 6 6otge.11 cLi.e &Lc.f-t:ti.p!> at..s Ab~cl!fu..ß c:üe.&e b Heß.te.6 , 
wom.i;t w.Ut wto Milt dieM1a..f. vort Hmen ve.ttab.6CII.i.e.dert. 

I 1-v'l.e. Li..c.h.tb.f..{ c.k 1 edak.t -i..o Y1 
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EIGENTUMSVORBEHALT : 

Die Zeitschrift bleibt solange Ei­
gentum des Absenders, bis sie dem Ge­
fangenen persönlich ausgehändigt 
wird . Auf § 31 Abs . 3 StVollzG wird 
besonders hingewiesen . Hiernach kann 
der Anstaltsleiter Schreiben anhal­
ten, ~•enn sie grob unr ichtig oder er­
heblich entstellende Dar stellungen 
von Anstaltsver hältnissen enthalten. 

Wird die Zeitschrift dem Gefange­
nen nicht persönlich ausgehändigt -
~•obei eine "Zurhabenahme" keine per­
sönliche Aushändigung im Sinne die­
ses Vor behalts darstellt -, ist sie 
dem Absender unter 'Angabe des Grundes 
zurückzusenden. 

- red-

§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§ 

EINE BITTE AN DIE EXTERNEN LESER : 

Das Br i efamt der J VA Tegel bittet 
alle Angehörigen undmit Insassen der 
JVA Tegel im Briefwechiel stehenden 
externen Leser darum, be i Schreiben 
an Insassen grundsätzlich zur nor ­
malen Anschrift auch die Angabe de r 
Teilanstalt, in der der jeweilige In­
sasse inhaftiert ist, zu vermerken! 

- red-
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LESERFORUM 

Auf dieser Seite haben unsere Leser das Wort, Ihre 
Jünsche, Anregungen und Forderungen, ihre Kritik und 

nennt, hat hier Venvunde­
rung ausgelöst, Denn; nie­
mals hörte man davon, daß 
er z . B. auf einer An ­
staltsleiterkonferenz 1m 

bayrischen Staatsministe­
rium der Justiz seine hoch­
verehrten Herren Kollegen 
bat, doch gegen diese 
schon ewig bestehenden 
Mißstände anzugeben. Oder 
auch die für uns hier zu­
ständigen Anstaltsgeist­
lichen (Dekan und Geist -
lieber Rat - auch hier Lhr Urteil müssen sich nicht unbedingt mit der Meinung kann man das Karriereden­
ken erkennen) nur einmal 

Beiträge zu kürzen. 
,er Redaktion decken. 

Die Redaktion behält sich vor, 
lnonyme Briefe haben keine Chance. die Mißstände offen ange-

-red- sprachen hätten . ImGegen­
teil, bekannt ist, daß der 

~::::~::;:: ::::::::~::::::::::::;:-~;;.::~:~::i:t;>;rt::tw.1::;r.;;t:(.:;::r.R=t!Vtilil:l:tl:.:m+f.t~!:i;t;W.lli=!=!iil!=h.'Hj..f~i!.'i=ii:it:llFil!:ru:: Herr Ans t a 1 t s 1 e i t er mi t 
"untertänigem" Respekt be­
handelt ~.,rird . Daß da für 

Betrifft : Lichtblick- Aus­
gabe vom Juni 1982, Seite 
17 Pressespiegel, "Gefah­
ren im Gefängnis Mög­
lichkeiten der Seelsorge 
beim Strafvollzug" . 

Liebe Freunde, liebe Lei-
densgenossen , 

schon seit Jahren \run ­
dere ich mich über den 
Pressespiegel . Fast nie­
mals ist zuerkennen , \.Jel­
cher Zeitung der Bericht 
zugeschrieben \vird. Unver­
ständlich ist mir auch, 
daß Thr wahllos Zeitungs­
berichte im Pressespiegel 
abdruckt . Für den Licht­
blick scheint es allein 
darum zugehen, daß der 
Strafvollzug angesprochen 
wird. Was zum Beispiel 
gibt der Bericht wie oben 
envähnt für unsere Ange­
hörigen und uns selbst 
her? Rein nichts . Denn al­
le wissen wir, daß die 
Diskussionsbeiträge au( 
de'r Würzburge r Tagung, "Bun­
des stelle für katholische 
Seelsorger im Strafvoll­
zug" usw., von den meisten 
Tagungsteilnehmern wie den 
Geistlichen im Vollzugs­
dienst, Sozialarbeitern 
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und nicht zuletzt von dem 
Regierungsdirektor Joachim 
Schleusener (Erlangen) . 
Leiter der einzigen sozi­
altherapeutisch~n Anstalt 
in Bayern, mit der Wirk­
lichkeit ihrer Vollzugs­
tätigkeit nicht überein­
stimmt. Schleusener stell-
te laut Bericht fest: "In 
~iner Strafanstalt droh­
ten Abstumpfung, kriminel­
le Ansteckung, be\VUßte 
Verstellung, Verlust der 
sozialen Bindungen, Ver ­
stärkung von sexuellen 
Verhaltungsstörungen und 
schließlich die Obernahme 
von Anstalts- Etiketten . 
Diese Situation erschwert 
die Gefängnisseelsor ge . 
Hinsichtlich der Seelsor-
ge möchte ich mir kein Ur­
teil erlauben . Doch, daß 
Schleusener (der hier in 
Straubing bei "altgedien­
ten" nuch gut in Erinne­
rung ist, nicht durch Herk­
male wie Warzen, sondern 
durch seine Anpassungsfä­
higkeiten selbst de r 
einfachste Wachtl konnte 
diesen damals in seine 
Schranken verweisen) auf 
einmal auf dieser Tagung 
die Mißstände beim Namen 
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Kritik kein Raum mehr ist. 
Und ohne Kritik besinnt 
sich kein Anstaltsleiter 
auf Mißstände . Ist be­
kannt ! Bekannt ist aber 
nicht, daß die Tagungs ­
teilnehmer in Würzburg ei­
ne Demonstration veran­
staltet haben um in der 
Öffentlichkeit auf ihre 
"nie gehörten Forderungen" 
aufmerksam zu machen. Spe­
ziell den bayrischen Ta­
gungsteilnehmern war be­
kannt, daß z. B. \vir hier 
in Straubing nahe am Bay­
r ischen Wald sind, nicht 
nur deshalb vieles noch 
im Dunkeln liegt. Somit 
stelle ich fest : Diese Ta­
gung war hinsichtlich der 
von mir angesprochenen 
Personen. nich t s \veiter als 
Wiederholungen zur eigenen 
Rechtfertigung für die Öf­
fentlichkeit . 

Außer Spesen nichts ge­
wesen ! 

Mit solidarischen Grüßen! 
Günter-Arno Rische, 
Straubing 

******* 



Betrifft: Lichtbl Iek-Aus­
gabe vom Juni 1982, Seite 
6, Leserbrief des Herrn 
Peter Weiß. 

Sehr geehrte Herren! 

Vor m i r 1 i eg t der J u n i -­
Lichtblick 1982. Ich muß 
zugeben, daß er diesmal 
meine Zusti mmung nicht 
finden kann. Denn mehr und 
mehr kommt einem beim Le­
sen des selbigen der Ver­
dacht auf, daß dies eine 
Zeitschrift wird, in der 
Zeitgenossen wie z.B. ein 
gewisser Peter Weiß Luft 
ablassen können, d3s Blatt 
aber nichtmehr informativ 
für diejenigen wirkt, die 
es bitter nötig haben. Al­
so eine Zeitschrift für 
Scharlatane! 

Mich wundert dies ei ­
gentlich bei Eurer finan ­
ziellen Knappheit. Denn 
wie kommt es sonst, daß 
Ihr noch Platz habt für 
Zeilen des Peter Weiß! 

Ein Mann der es nicht 
wert ist, daß man über ihn 
überhaupt noch nachdenkt. 

Die Gerneinschaft "Weis­
se Rose'' e.V. und alle 
Hltgl ieder sind mäm l ich 
sehr froh, sich dieses 
Zeitgenossen entledigt zu 
haben. 

Wenn Herr \4eiß nun her ­
geht undsieh mit prekären 
Phrasen versucht zu recht­
fertigen, dann sollte man 
ihm das zwar gestatten , 
aber nur unter der Bedin­
gung, daß es vol !kommen 
der Wahrheit entspricht. 
Oder ist sein Leserbrief 
nur veröffent I i cht worden, 
weilervon einer angebli­
chen Kl age gegen den Licht­
blick absieht? Dann seit 
Ihr aber alle dort in Ber-
1 in tief gesunken. 

Ich , als aktives Mit­
glied der Gemeinschaft 
11We i sse Rose" e . V. und auch 
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als Schiedsgerichtsmit­
glied des glei·chen Ver­
eins, Möchte hiermit mal 
klarstellen, daß es nicht 
der I . Vorsitzende und 
die Gemeinschaft war, die 
Machenschaften. ausgenbt 
haben, sondern Herr Weiß 
mit seinen Machenschaften 
den ganzen Verein hinters 
Licht geführt hat . Auch 
entspricht es nicht der 
Wahrheit , daß sich Herr 
Weiß d i stanz i er t hat , son­
dern er von der Gemein­
schaft ausgestoßen worden 
ist. 

Es verbleibt mit freund-
1 i chen Grüßen 

Roland Ruf, Straubing 

******* 

Ue.be. LichtbUclvte.dak;Uon, 

-<.d1 b-<.n .6 c.hon j ai'!J!.e.la.ng 
LUVt de.-6 L-<.c.htbe.ic.k-6 und 
woWe. ~c.hon !ange. e.üzma.l 
6c.lt'l.Uben~ 

SU:t c.a . 1 Jalllt ,i.,6:t de:t 
Lic.h-tbUc.k be.deu.:te.nd lvU..­
wche.Jt gewoJtden 1 zieLt 
cii..e. PJto ble.ma..ü.k deJt A17.:Ü­
ke.l me.lvt au 6 T he.me.n , md 
de.ne.n J.Jic.h de.Jt no~na..ee. 
1 nha 6.ü.eJtte, heJtumä!tg Vtn 
muß .. 

1 eh a.Utde. , daß auch 
deJtj e.n,.[ge. , dVt noch nie. 
.Un KJ~M:t ~tWr., dadwtch ei­
nen übVtbUc.k <.m Ge.6äng-
11-Ua.U:tag Vthält, de.n Vt 
voJthVt n-<.ch:t haben :wnn­
te. 

Wa.6 nutzen hochgu:to­
c.he.ne. Atr..Uke.l vo1-t ,(Jt.ge.nd­
we.l.che.n Hac.keJt.n , d-<.e. von 
a.ll de.n P~tobteme.n nu/z, ei.­
ne the.oJte..t.L-6 c.he. Ahnung 
haben wtd ilme. VoMchiä.ge. 
vom "GJtü.n.e H T i.-6 eh 11 a.u-6 ma­
c.he.n. GCUt lt-i.c.hv..! 

Wa.6 m-<.c.h buondVt.6 in­
teJte.J.J-6-<.eJte.n WÜJtde., .Wt, 
ob ilvt au6 EUJt.e. Al!..ü.ke.l. 
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v.<..e..e R<U onanz von de.-t An-
6ta.U6.f.Utt.mg be.komm:t . 

Log-Welt v.'ä/te. u, wenn 
~<.c.ft cüe.~e. He/VZ.e.n mal m.i..:t 
de.n Knac.IU6 zMamme.n fun­
~e.:tz e.n WÜ!tde.n und .i..J't V.W­
kuJ.J~.i..OtLeJt 111-U: -<.fme.n Un-<-­
ge.~ voH de.m abbauen, Wa.6 
.60 "6 U.nk:t" . 

1 c.h waJt 6elbe-t 1ii..'t u­
•ug e Z w ft.i.;tte.-t • laue 'U 
und w<Uß dahe..'i., daß e-6 ge.­
Jt.a.de cii.e. K.te.iHi.g kwe.;t 
-6-i.Jtd, cüe e..<.nen mrutc.hma.l 
zwn ve.Jt::we.iSe.ln b,ungen 
können . U1'td d.i.e, ~o mwze. 
.{ c.h , lwn.n man doc./1 \.'Of'l 

)e. 0ten de,'t An.6:ta . .e-t olme 
we.<..tete.6 au1 e.-i.n ,'.Lut.UnWil 
~t.eduz i..e. 'te ·~. 

,\lacht <!..'eile 't 60! 

He~t:d~-iclle. GltÜße, 

Klau~ B-i.nge.t6:tecft, uem. 

KULTUR 
VERANSTALTUNGEN FÜR DE~I 

MOt"'lAT AUGUST 

Der Leiter der Soz.­
Päd.-Abt ., Herr Mayer, 
gibt bekannt, daß im Monat 
August folgende Veranstal­
tung stattfindet : 

- 21 . 8 . '82 Filmveran-
staltung "Der Chef" 
im Kulturraum . 

ÄNDERUNGEN VORBEHALTEN! 

BERI CHTIGUi~G 

Der Tippfehlerteufel 
hatte sich in der letzten 
Ausgabe in dem Artikel 
"Brand in der PN -Abtei­
lung" eingeschlichen. Es 
brannte dort natürlich 
nicht am 4.2. '82, sondern 
am A.6. '82 . Wir bitten um 
Entschuldigung. 

-red-
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TEGEL - INTERN 

SfCHERHEIT 

eontra 

GESUNDHEIT 

So in etwa , zuzüglich 
Taucheranzug und Schwimm­
flossen, müßten die Beam­
ten der Station Cäsar 4 in 
Haus III ausgerüstet sein, 
sollten sie ihren Dienst 
bis zur Pensionierung ohne 
gesundheitlichen Schaden 
überstehen. 

Einfacher allerdings 
und ohne den Haushalts­
etat mit dermaßen kosten­
intensiven Ausrüstungsge­
genständen zu strapazie­
ren , wäre es, das seit 
nunmehr 2 Jahren bemän­
gelte Dienstzimmer in ei­
nen menschemrordigen Zu­
stand zu versetzen. Zur 
Zeit jedenfalls kann man 
entweder von einem Keller 
im 3. Stock oder einem 
Aquarium sprechen, wenn 
man die flott herumkrie­
chenden Silberfische als 
Inhalt eines solchen aner­
kennt . 

Kurz: Der Raum sieht 
grausam aus; die Tapeten 
hängen von t~änden und Dek­
ken wahllos herunter und 
der Regen rinnt durch das 
Dach munter in den Beam­
tenraum hinein . Ein Glück 
nur, daß die nebenan ge­
legene Zelle schon vor 
Jahren in einen Sozialar­
beiterraum umfunktioniert 
\.,Orden war, dieser aber 
einen anderen Raum (wegen 
der Größe!) benutzt und 
somit diese Einzelzelle 
den Beamten der Station 
zur Verfügung s teht und 
ihnen gestatte t, ihren 
dienstlichen Belangen 
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nachzukommen, ohne mit den 
Füßen im Wasser stehen zu 
müssen oder ihr Frühstück 
ctc. mir. den Silberfisehen 
zu teilen. 

Besonders bedaue rlich, 
um nicht zu sagen, ärger­
lich für diese Beamten, 
daß sie noch vor 4 Jahren 
auf eigene Kosten "ihren" 
Beamtenraum von Gefange­
nen renovieren ließen, al ­
so eine ganze Menge Geld 
investierten. Ärgerlich 
aber auch des.,.1egen, weil 
trotzmehrfacher dienstli­
cher' ·Meldungen, Gesuchen 
und Beschwerden, nichts 
a~ßer ein paar halbherzi­
gen Reparaturversuchen da ­
bei herausgekommen ist. 

Begonnen hat 
ze Dilemma mit 
stallation einer 

das gan­
der In­

soge-
nannten "Vor\o~arnanlage" 

auf dem.Dach des Hauses, 
gen?u über dem Beamten­
raum . Seit Beendigung die­
ser Bauarbeiten vor 2 Jah-
re'(l, regnet es 
durch das Dach 

permanent 
hindurch . 

"Deutsche 
Zeitalter 
zungen!" 

Wertarbeit im 
der Etatkür-

Hätte dagegen die au=­
gebaute t~arnanla9e nicht 
funktioniert, wäre defekt 
gewesen oder dergleichen, 
so hätte man sofort und 
postwendend für die nöti­
gen Mittel gesorgt . Doch 
sie funktioniert ausge-
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zeichnet, w ... e hier envähnt 
r.·1erden sollte. 

Erstens hat sie den 
Rundfunkempfang auf die 
Hälfte der Qualität redu­
ziert, jedenfalls für die 
Leute, die unmittelbar in 
der Nähe untergebracht 
sind und Z\oleitens meldet 
sie sofort jede Taube die 
Hagt, sich au: ihre:1 Dräh­
ten niederzulassen . Der 
neue Turm - typisch =·Jr 
überflüssige Sicherheit in 
dieser Anstalt - hat auch 
außerdem keine Sicht auf 
die Vorwarnanlage. Macht 
sich die Anlage also be­
~rkbar, .,.;as' häufig der 
Fall ist, s o ge ht von der 
Zentrale jemand auf den 
Ho:: und sieht von "unten" 
aufs Dach - wahrscheinlich 
hat man jetzt auch Hell­
seher rekrutiert -, um 
dann zurückkehrend zu mel ­
den: "Nichts zu sehen , 
vlahrsche in 1 i eh eine Tau­
be . " 

Vielleicht sollte ma:1 
bei derartiger Handhabung 
doch noch lieber eine 
"Frühvorwarnanlage" zur 
"Von·1arnanlage" so auf dem 
Dach anbringen, daß man 
sie, sollte auch dasnicht 
klappen, kostensparend :nit. 
einer sogenannten "Vor­
frühvon.,arnanlage" ver­
knüpfen kann, die ma:1 dann 
Slcherheitshalber auf derr. 
Nato-Sicherheits- Draht auf 
der Sicherungsmauer rund 
um die Anstalt herum, be­
fest~gt. Doppelt-gemoppelt 
hält bekanntlich besser , 
kann aber - zumindest in 
gewissen Kreisen - auch 
sehr verHirrend \·lirken . 

Dafür also, und das 
sollte hier zum Ausdruck 
gebracht werden, ist Geld 
im Überfluß vorhanden; 
doch für einen popligen 
Beamtenraum? Nee , nee , 
die sollen sich doch mal 
irgendwie selber ~helfen . 



Bestimmt wird jetzt 
manch einer der Mitgefan­
genen sagen: "Was kümmert 
Euch (als Gefangenenzeit­
schrift) di;::.ser Mist , laßt 
die "Bullen" mic. ihren 
Problemen alleine und küm­
mert Euch lieber um uns 
und unsere beschissene Si­
tuation." Andere wieder 
.,.,en~en auf zerstörtes Ei­
gentum b(~im Filzen ~inwei­
sen, a .1f bewußte ZE!llen­
zerstörungcn und derglei­
chen. 
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In .gevliSser v;eise ha­
ben sie damit auch recht. 

Hier aber, so meine 
ich , sollte man die Ange­
legenheit einmal von der 
anderen Seite her betrach­
ten . 

Das gemütlich ei,ge­
richtete Dienstzimmer 
sorgte für gutes Arbeits­
klima, dara.;.s resultieren­
der GUTER LAUNE und folg­
lich: Aufgeschlossenheit 
der Beamten-aen Problemen 
der C*fangenen gegenüber . 
Vielleicht be~ser ausge­
drückt mit: menschlichem 
Verständnis. 

Gereizt über die vielen 
nutzlosen Besch•·;erden, ih­
rem kle·inen Raum jetzt und 
dem Verlust des einge­
brachten Kapitals zur Re­
novierung des Dienstzim­
mers, ist von guter Laune 
sehr häufig nichts mehr 
zu sp:ircn. 

Leidtragende , wie übri­
gens in jeder HierarchiQ, 

ist i~~r der Kleinste, 
der ~iedrigste ; hier also 
der Gefangene . Man gibt -
bewußt oderunbewußt- den 
Frust an die Einsitzenden 
weiter . Damit dieser Zu­
stand ke~ne Dauerregelung 
bedeutec (zumindest für 
die Gefangenen jener Sta­
tion) , mußte dieser Arti­
kel einfach geschrieben 
werden und trägt hoffent­
lich dazu bei, daß dieser 
Beamtenraum abgedichtet 
wird und die Renovierungs­
arbeiten bald beginnen 
können . 

Freundliche Gesichter 
auf beiden Seiten, wenn 
ich es mal so formulieren 
darf, werden es danken . 
Denn auch in Angelegenhei­
ten wie berechti~ter For­
derungen der Beamten , die 
nicht - ich betone : nicht 
- auf Kosten der Gefange­
nen.gehen, ziehe ich ein 
Miteinander dem Gegenein-
ander·vor. 

-1.-1ar-

Besuchsverbot 
Anlaß für diesen Bei ­

trag ist ein sogenannter 
"Vormelder" (Vordruck A 5 
für Anträge innerhalb der 
JVA), mit dem ei1e Be­
suchserlaubnis beantragt 
\oJurde und der rni t de'n Ver­
merk: Laut Anstaltsverfü­
gung keine Besuchserlaub­
nis für Herrn X, zurück­
kam. 

Seltsam! Dieser Herr X 
\oJar 
beim 
sta 1 t 
dere 

noch 7 Tage vorher 
Meeting in der An­
und hatte davor an­
Gefangene besucht; 

niemand schien sich um die 
seit Monaten bestehende 
Verfügung gekümmert zu ha­
ben . Undjetzt auf einmal? 
Schikane? 

Auf die Frage nach dem 
"t·larum" war zu hören, da3 
man es wohl übersehen ha ­
ben mußte; deswegen seien 
auch in diesem Fall extra 
Erkundigungen beim Teil­
anstaltsleitereingezogen 
worden, der dann den Be­
such aufgrundder allge­
meinen Verfügung verboten 
hätte. Grund für die Be­
suchssperre des Betreffe­
neo: Er hatte selber "ge­
sessen" . Viel schli mner 
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aber schien die Tatsache 
gewogen zu haben, daß er 
wegen Verstoßes gegen das 
BTM-Gesetz im Knast gewe­
sen war . (Na, soetwas ver­
werfliches auch!) 

Die Entscheidung des 
TA- leiters ist durch § 25 
StVollzG abgesichert. Dort 
heißt es: DerAnstaltslei ­
ter kann den Besuch unter­
sagen, 

- 1. wenn die Sicherheit 
oder Ordnung der An­
stalt gefährdet würde, 

- 2 . bei Besuchern, die 
nicht Angehörige im 
Sinne des Strafgesetz-

'DER LICHTBLICK' 



buches sind, wenn zu 
befürchten ist, daß 
sie einen schädlichen 
Einfluß auf den Gefan ­
genen haben oder seine 
Ei ng 1 i ederung behindern 
würden . 
Mit diesem Paragraphen 

ist dem jewei 1 igen TA-Lei­
ter inderTat ein Instru­
ment in die Hand gegeben 
worden, das seinen will­
kürlichen Maßnahmen um 
100 ~ entgegenkommt. Wer 
kommt schon gegen Phrasen 
wie 11 S i cherheit oder Ord­
nung11 an! 

Gerade im vorliegenden 
Fall wäre die Entscheidung 
eigentlich mit dem Wort 
"lächerlich" abzutun und 
man könnte damit zur Ta­
gesordnung übergehen, 
wenn - ja, wenn - diese 
einseitige Maßnahme für 
den Betreffenen nicht so 
einschneidende Wirkung 
hätte . 

Der Antragsteller hat 
mit dem BTM-Gesetz nichts 
zu tun und ist in dieser 
Richtung auch noch nicht 
auffällig geworden. Durch 
die Länge seiner bisheri­
gen Haft und den dadurch 
automatisch schwindenden 
Kon t akten zu Bekannten 
außerha 1 b der Ans ta 1 t, be­
kommt er äußerst selten 
Besuch und die.Genehmi­
gung seines Antrages hät­
te für ihn die 2. Sprech­
stunde in diesem Jahr be­
deutet. Wahrscheinlich 
ist das aber auch nur für 
ihn selber von irgendwel ­
cher Bedeutung, denn wer 
kümmert sieh schon um so 1-
che ·Lapalien, wenn nicht 
mal die Vollzugspläne fer­
tiggestellt werden und 
das Wort Resozialisierung 
nur durch den Gesetzes ­
text bekannt zu sein 
scheint . 

Aus der Ab l ehnung ging 
leider nicht hervor , ob 
eventue l l der Absatz 2 
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des § 25 StVollzG in An­
wendung gebracht wurde. in 
dem es u.a. heißt: " ... , 
daß sie einen schädlichen 
Einfluß auf den Gefangenen 
haben oder seine Einglte­
derung behindern würden". 

Hier müßte man dann 
nämlich fragen, wer vor 
dem Einfluß des anderen 
geschützt werden soll: 
Der Besucher oder der In­
haftierte? Man bedenke 
hierbei auch, daß der An­
tragsteller täglich mit 
Betrügern, Mördern, Räu­
bern, Dieben, BTM-Leuten 
und Sittlichkeitsverbre­
chern zusammenleben muß. 
Wer spricht denn hier von 
schädlichem Einfluß? Wa­
rum regt man sich darüber 
nicht auf? Besuchsverbot 
für den Ze 11 ennachbarn wä­
re doch ma 1 etwas anderes. 

Den Punkt mit der Ein­
gliederung kann man wohl 
getrost beiseite lassen, 
da der betreffene Gefan­
gene vom T-Anstaltsleiter 
hellseherisch als nicht 
(re-)sozialisierbar abge­
stuft "'urde, er seine Ent­
lassung auf das Strafende 
festsetzte ( Staatsan"1a 1 t, 
Richter und TA-Leiter in 
einer Person) und ein An­
gebot zur Resozialisie­
rung in Form eines Voll­
zugsplanes überhaupt nicht 
in Betracht kam. 

Wer, so muß man hier 
fragen, übt denn nun hier 
den schädlichen Einfluß 
aus? 

Stellen wir der Ent­
scheidung nach § 52 St­
VollzG doch mal den § 23 
StVollzG entgegen, in dem 
es heißt: Der Gefangene 
hat das Recht, mit Perso­
nen außerhalb der Anstalt 
im Rahmen der Vorschrif­
ten dieses Gesetzes zu 
verkehren. Der Verkehr 
mit Personenaußerhalb der 
Anstalt ist zu fördern. 
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Hier geht aus Satz 2 ein­
deutig hervor, daß die 
Vollzugsbehörde verpflich­
tet ist, die Beziehung mit 
Personen außerhalb der 
Anstalt zu fördern. 

Weiter: Oie Förderung 
solcher Kontakte dient ei ­
nem menschlichen Grundbe­
dürfnis. Die praktische 
Bedeutung 1 i egt darin. daß 
der Gefangene zur Entfal ­
tung seiner Fähigkeiten 
und Möglichkeiten und zur 
Befriedigung psychisch­
seelischer Bedürfnisse auf 
mitmenschliche Beziehun­
gen angewiesen ist . 

Ist also 1 Sprechstunde 
im Jahr genug filr die Be­
friedigung psychisch-see ­
lischer Bedürfnisse? Ich 
denke, nein! 

Ganz unbefriedigend 
sind auch pauschaleAbleh­
nungen per Anstaltsverfü­
gung. Der Grundsatz: Ent­
scheidungen im Einzelfall 
zu treffen, muß natürlich 
auch hier angewendet wer ­
den. · 

Also: Schildbürger in 
Uniform? 

Nein! Die Herren, die 
diesen Mist verzapfen, 
tragen aufgrund ihres 
Dienstranges schon lange 
keine mehr. 

-war-
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NOTSIGNAlE 
Um sich im Falle von 

Gefahr bemerkbar machen zu 
können , sollte jede Zelle 
mit einem Notsignal aus ­
gestattet sein . In der Re­
gel sind sie es auch . 

Dabei unterscheidet man 
zwischen den alten "Fah ­
nen" (Fahne : Ein kleiner 
Metallstreifen von ca. 20 
x 8 cm, der neben der Tür 
jeder Zelle in Kopfhöhe 
so angebracht worden ist, 
daß man ihn von innen 
nach außen schieben 
kann.), die per Hand hin-. 
ausgeschoben werden und 
dann meistens nur für den 
Beamten sichtbar sind, 
der sich gerade in unmit­
telbarer Nähe der Zelle 
befindet, also mit der Na­
se beinahe draufstößt, 
und den neuen Lichtanla­
gen, die per Knopfdruck 
bedient werden, vor der 
Zelle und auf der Zentra ­
le ein Licht aufleuchten 
lassen und sich dort -
nämlich auf der Zentrale -
auch akustisch bemerkbar 
machen . 

Die alten Fahnen sind 
eine Zumutung , vollkommen 
veraltet wJd erfüllen ih­
ren gedachten Zweck nur 
noch bedingt . rvem auf der 
Zelle schlecht wird, · wer 
einen Anfall bekommt oder 
der gleichen, der rufe in 
seiner Verzweiflung am 
besten Fortuna (Glücks ­
göttin) an und bete , daß 
sie- ihn auch erhört und 
einen Beamten vorbei ­
schickt . Wer sich aber in 
einer solchen Situation 
n icht a uf di-e Glücksgöttin 
verlas sen 1vill und noch 
in der Lage ist , zu krau­
c hen , der nehme am besten 
den nächsten erreichbaren 

Gegenstand und schlage da­
mit gegen die Türfüllung. 

In ihrer behaglichen 
Ruhe ge~tört und deswegen 
sauer, beschert dieser 
Einfall ~;enigstens 2 Beam­
te, die voller Wut die Tür 
aufreißen 
Übeltäter 

und nach dem 
sehen. Be-

dauernswert nur derjenige, 
der diese letzte Kraft 
vielleicht nicht mehr auf­
bringt . Aber so ist es nun 
halt mal unter der Fürsor­
ge von "Papa " Staat . 

"Inschallah!" 

Daß auch die neueren 
Licht-Ruf-Anlagen nicht 
das Gelbe vom Ei (Tüpfel­
chen auf dem I) sind, kann 
man z . B . in Haus I beob­
achten . Schuld daran ist 
nicht etwa die tadellos 
funktionelle Anlage , oh 
nein, sondern die Bequem­
lichkeit, das Phlegma und 
die allgemeine Gleichgül­
tigkeit der Beamten, Nach 
dem Motto : "Komm 1 Ste heut 1 

nicht, komm 1 ste morgen", 
wird dieses nicht zu über­
sehende und - härene Signal 
von ihnen beachtet . Halb­
stündige Wartezeiten sind 
normal, meistens v;ird län ­
ger gev;artet, und man ist 
richtig überrascht , falls 
der Ruf innerhalb kürze ­
ster Zeit einen Beamten 
an die Zelle zaubert . 

Ohne verhältnismäßigem 
Ergebnis bleibt so ein 
(Not - )Ruf natürlich auch 
bei Fußballspielen (viel­
leicht kommt mal jemand 
schnell in der Halbzeit 
nachsehen) oder wenn· gera ­
de ein Skat gedros chen 
wird, (Ob da die beamteten 
Kollegen vielleicht schum-
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meln und sich deswegen 
keiner wegtraut?) . 

Auf der einen Seite ist 
diese Reaktion verständ­
lich, auf der anderen Sei­
te aber kann gerade dieser 
Zeitverlust bis zum Er­
scheinen eines Beamten, 
die Grenze zwischen Leben 
und Tod ausmachen. 

Nicht ganz unschuldig 
an dieser Haltung der 
Beamten sind auch wir, die 
Inhaftierten . Aus dem rei ­
nen "Notsignal" ist mitt­
lerweile ein Service- Klin ­
gelknopf geworden . Doch 
das nicht aus Spaß an der 
Freud 1

, sondern weil mei­
stens kein Beamter auf 
der Station ist und man 
irgendetwas Dringendes zu 
erledigen hat. Weil man 
vielleicht in seine ver­
schlossene Zelle will, 
weil ... oder... oder . .. 
oder! 

Die häufige Benutzung 
des Notsignals trägt na­
türlich erheblich zur all ­
gemeinen Auffassung der 
Beamten bei, daß es sich 
bei dem "momentanen Kling­
ler " wohl wieder um sol­
chen nebensächlichen Fall 
handeln wird und man sich 
deswegen ruhig Zeit las­
sem kann . Kann man? 

Auch hier - wenn auch 
durch andere Voraussetzun­
gen - kann man für den 
Ernstf~ll, bei dem es um 
Minuten geht, nur sagen: 
"Inschallah!" 

- war-
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I""'~ Es gibt auch heute noch Wer dagegen ist· und mit 
draußen Leute , die mit den ''Sicher heit " a r gumentier t , 

INSASSENVERTRETER 

Nach dem Leserbrief im 
letzten Lichtblick und 
der darin enthaltenen For­
derung, doch endlich mal 
wieder et\vas für die In­
sassenvertretung zu tun, 
also erst einmal zu wäh­
len , scheint sich jetzt 
e~ne positive Resonanz zu 
zeigen . 

Die ersten Wahlen ha­
ben bereits stattgefunden 
und man kann nur hof fen , 
daß alle Stationen nach­
ziehen \verden . 

Erst dann kann e ine Ge­
samtinsassenvertretung ge­
wählt \ver den, die dann 
das Haus vertritt . 

Die Rede ist hier von 
Haus III und es wird er­
wartet, daß die ander en 
Teilanstalten sich ein 
Beispiel daran nehmen und 
selber für eine intakte 
und vor allen Dingen akti ­
ve Insassenvertretung sor­
gen werden. 

Dieses bis jetzt zum 
Aushängeschild degradier­
te Werkzeug der Gefange­
nen, könnte - bei richti ­
ger Handhabung und der 
notwendigen Ausdauer -
geschärft und als Waff e 
gegen zur Zeit herrschen­
de Zustände im Vollzug 
benutzt \verden. 

Wenn bisher auch sämt­
liche Versuche scheiter­
ten und die Mitg l ieder der 
Insassenvertretungen wie 
"dumme Jungens" abgefer­
tigt \rur den, so sollte man 
deswegen nicht die Flinte 
ins Korn werfen. 

Bei t otaler Ablehnung 
durch die einzelnen TAL' s, 
kann man auch andere Wege 
beschreiten und damit ei­
nen Haufen Ärger in Form 
von t-fehr a r bei t durch Stel­
lungnahmen verursachen. 
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Praktiken der JVA nicht der sollte an die vie l en 
konform gehen und anderer Zäune denken . d i e gerade 
Heinung sind. für diesen Zweck. gebaut 

Auch der Petitionsaus-
schuß kann in e inem sol­
chen Falle angeruf en ~ver­

den. 

Also : Nich t nur mek­
kern über die Sinnlosig­
keit einer Insassenvertre­
tung, sondern wählen, ver­
suchen zu kämpfen. 

- \var-

FREISTUNDE HAUS III 

Oie Sommer regelung mit 
den abendlichen Freistun­
den wi rd von den Gefange­
nen mit Begeisterung auf ­
genommen . 

Gerade die z . Z. herr ­
schenden Temper aturen sor ­
gen - wenn man abends auf 
dem Hof im Gr as liegen 
kann - f ür einen Abbau des 
tagsüber 
Fr ustes . 

angespeicherten 
Auf der Decke 

liegend , mi t geschlossenen 
Augen , kann man von besse­
r en Zeiten träumen und so 
richtig abschal~en . 

Eine Ausnahme oildet 
Haus III. 1\latürlich findet 
auc h hier die abendliche 
Frei stunde statt . nur geht 
es "flügelweise " auf den 
Hof - jeden Tag ist ein 
ander Pr dran - und so 
kommt nur immer 1/3 der 
Gefangenen in den Genuß 
der Abendsonne . 

Wenn ein Flügel noch 
großes Pech hat, so ist er 
immer an den Tagen an der 
Reihe , an denen die Sonne 
gerade ni cht scheint . 

Warum kann man nicht , 
wie z . B. in Haus I , jeden 
Abend a l le Leut e auf den 
Hof schicken? 
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~..;urden . 

Warum der gr oße Sport­
hof abends. nicht aufge­
schlossen wird und den Ge­
fangenen zur Ver fügung 
s taht, kann beim besten 
Wil~sn keiner versteher . 

Auch nicht di~ Beamten , 
die selber ger ne f ür ein 
Stündche n a uf dRn Hof ge ­
hen \.JÜrd en . 

Es w~re , V8r~hrter 

HPrr HausJeit:l?r , eine 
ÜbPrlHgung werr. und würde 
mit Lur Entspannung im 
Hause dif.men . 

-war -

VERSETZUNG 
Wie heute bekannt wur­

de, wird uns der Sicher­
heitsbeauftragte des Se­
nators für Justiz, Herr 
Astrath, demnächst verlas­
sen . 

Nur aus der Gerüchte­
küche war zu hören, daß 
Herr Astrath nach Moabit 
versetzt wird, dort den 
Posten des Sicherheitsbe­
auftragten übernimmt, 
gleichzeitig stellvertre­
tender Anstaltslei ter 
werden soll . 

Aus derselben Quelle, 
also ohne Garantie, wird 
fernerhin behauptet, daß 
der Zeitpunkt der Verset­
zung "um" den 1. August 
herum sein soll. 

Sollte es sich bei die­
ser Information um ke ine 
Ent e handeln was wir 
doch hoffen - so möchten 
wir den Kollegen in Moab i t 
schon j etzt unser herzl i ­
ches Beileid übermitte l n. 



Allerd ings ist in einer 
Untersuchungshaft nicht 
sov i e 1 Porze 11 an zu zer­
schlagen, wie beispiels ­
weise im Behandlungsvoll ­
zug. 

Sicherheit über die Be­
lange der Resozialisierung 
zu stellen bedeutet: am 
Gesetz vorbeizuhandeln . 

Adieu , Herr Stachel­
draht, (Verzeihung! Na­
türlich , Herr Astrath.) 

- \·lar-

NAC!ISliTZ : Welch ein Gliick 
für uns. Es handelt sich 
um keine "Ent~". 

-red-

WUNSCHVERLEGUNG 

Wer davon gehö r t hat, 
daß die Te il anstalt I I I 
der neuen Vollzugsanstalt 
für Frauen zur Hälfte mit 
Männern belegt wird, der 
1 iegt richtig. 

Um nun eine Flut von 
Vormeldern mit der Bitte 
um Verlegung dorthin, zu 
unterb inden (Wer kann ei ­
ne derartige Verlegung 
nach Jahren des Männer­
vol lzuges nicht verste­
hen.), müssen wir einen 
Tropfen Essig in diese 
herrliche Vorstellung ein ­
fließen lassen. 

Leider wird es sich um 
keinen ''gerrtischten" Voll­
zug hande ln wie uns vom 
Beispiel aus Dänemark be ­
kannt ist, sondern das 
Haus wird zur Hälfte ge­
trennt, Männlein h ier, 
We ibl e in da, und di e in­
teressante Wunschvorstel ­
lung dadurch zunichte ge­
macht . 

Es bleibt alles beim 
Alten und jeder kann auf 
seine Erinnerungen oder 

TEGEL - INTERN 

Fantasie zurück( -greifen), 
falls er dazu noch in der 
Lage ist 

Ja,·ja, so manchmal ist 
der Wunsch leider nur der 
Vater des Gedankens. 

-war -

HAUS V (NEUBAU) 

Nach vielem Hin und 
Her scheint es nun zum 
Herbst doch endlich soweit 
zu sein, das neue Haus V 

in Betrieb zu nehmen . 

Zur Zeit ist noch immer 
die vom L~chtblick abge­
druckte Konzeption (Heft 
Nr . 9 , 1981) gültig, Ob 
das so bleiben '<Jird, kann 
nicht gesagt vterden, da 
z . Z. an einer Gesamtkonzep­
tion für Tegel gearbeitet 
wird, sich alleine aus die­
sem Grunde auch noch Ände­
rungen für das Haus V ein­
schleichen können . 

Desgleichen steht zur 
Zeit nicht hundertprozen­
tig fest , wer denn nun die 
neue Teilanstalt überneh­
men wird . Bisher wurde im­
mer Frau Ziegler genannt; 
jedoch scheint sich an 
dieser voraussichtlichen 
Besetzung etwas verändert 
zu haben . 

Konkretes war indess en 
nicht zu hören . So sind 
auch wir auf die üblichen 
Gerüchte angewiesen und 
werden ab\va rten, was denn 
im Herbst nun wirklich 
passiert . 

Die Erfahrung hat uns 
gelehrt, daß bis zum Ein­
zug in das Haus V wahr ­
schein lieh noch alles min­
destens zigmal wieder um­
gestoßen wird . 

Wir lass en uns also 
überraschen. 

- war-
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S?ORT 

Seit Beginn der Sommer­
saison •...;t.:rde mi"':: allgemei­
ner Fre~de bemerkt, daß 
~ic~ das Angebe~ i~ Sport 
erhöht: hat . 

Vorbereitungsspiele fi.!r 
Fußball finden st:att: und 
a~c~ d~e a~deren Sportar­
ten können öfter als bis­
her betrieben werden . 

Diese Hendu::g zum Posi­
tiven soll:e ::icht ~~er­

~·!ähm: bleiber. . i<ö<men :·Ii.r 
nur hoffen , daß sich mi-:: 
Begini, der '•lintersaison 
dieser hervorragende Zu­
s :a:1c '1 ich:: ~v:.eder zur 
schlech::er. Sei-.:e veränder:1 
1-Jird. 

Hiermit ein kräftiges 
DankeschÜil an die Sportbe­
amten . 

VERSCHWENDUNG 

Als ob wir nicht schon 
genug Zäune in der Anstalt 
hätten ! Schon wieder baut 
man unter dem Deckmäntel ­
chen "Sicherheit" ein Git ­
ter, daß diesmal die Ver­
laderampe der Bäckerei 
''schmücken" wird . 

Warum das so ist, so 
sein muß, scheint eigent­
lich niemand so genau zu 
1vissen . 

Die Meinungen darüber 
variieren und es sind im 
Moment drei Variationen , 
die in der Anstal t die 
Runde machen. 

- 1) Damit beim Beladen 
der Brotautos keine Bro­
te mehr geklaut oder 
verschenkt werden kön­
nen . 

- 2) Damit sich beim Be­
laden des Brotautos kein 
Gefan gener unter die 
Brote im Auto verstecken 
kann. 

'DER LICHTBLICK' 
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- 3) Damit sich kein Ar­
beiter der Bäckerei un­
erlaubt vomBetrieb weg­
schleichen kann u.nd sich 
irgendwo ins Gelände be­
gibt oder sich , statt zu 

arbeiten , in die Sonne 
legt . 

rvir sind der Meinung, 
daß bei den heutigen Na ß­
nahmen in punkto Sicher­
heit , dieses Gitter über­
flüssig ist. 

Justi:voll:ugsanstalt Tegel 
Seidelstraße 39, 1000 Berlin 2 7 

Te 1 . : 4 3 20 71 

~ebenanstalt Charlottenburg 
Kantstraße - g , 1000 Berlin 12 
Tel .: 232 ..,0 86/8 7 

Nebenanstalt Saatwinkler Oamm 
Friedrich-Olbricht-Damm 16 , 1000 Berlin 13 
Te 1 . : 3-l 4 0 81 

Vollzugsanstalt DUppel 
Straße 518 , 1000 Be rlin 37 
Tel. : 801 50 24 

~ebenanstalt SpanJau 
Niederneucndorfer Allee 140, 1000 Bcrlln 20 
Tel .: 335 29 71 

Untersuchuncrshaft- und Aufnahmeanstalt :•loahi t 
ö • 

Alt-~1oabit 12a, 1000 Berl1n 21 
Te 1 . : 39 40 11 

Jugendstrafanstalt Plötzensee 
friedrich-Olbricht-Damm 16, 1000 Bcrlin 13 
Tel. : 34 40 81 

Nebenanstalt Neukölln 
Schönstedtstraße 17 , 1000 Berlin 44 
Te 1 . : 6 2 3 80 39 

Juoendarrestanstalt Berlin 
Al~ - ~oabit 5, 1000 Berlin 21 
Tel .: 394 20 78 

Vollzuosanstalt fUr Frauen 
Lehrte; Straße 51, 1000 Berlin 21 
Te 1 . : 39 40 11 

~ebenanstal t Lichterfelde 
Söthstraße 7 , 1000 Berlin 45 
Tel. : 833 10 51 

Krankenhaus der Berline r Vollzugsanstalten 
Alt - :.Ioabit 12a, 1000 Berlin 21 
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Optisch ist es nur ein 
Schandfleck mehr in der 
JVA Te_gel. 

Mit dem finanziellen 
Aufwand für das Gicter, 
hätte man an anderer Stel ­
le mehr erreicht und etwas 
für die Allgemeinheit hier 
im Knast tun können. 

- war-

;::::::~::::::::::::~::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::: 

Auf mehrfache Nachfrage 
bringen wir nebenstehend 
die Anschriften der Ju­
stizvollzutsanstalten für 
Frauen und Männer. Leider 
fehlt in dieser Liste noch 
die /wschrift der neuge­
bauter Frauenvollzugsan ­
stalt . -red-

******* 

§ 1 3 StVollzG 

Die Festsetzung einer 
befristeten "Urlaubssper­
re" ist unzulässig, weil 
sie eine im StVollzGnicht 
vorgesehene Verweigerung 
dar Behandlungsmaßnahme 
nach § 13 StVollzG dar­
stellt und dem Recht auf 
fehlerfreie Ermessensaus­
übung im Zeitpunkt des 
konkreten Urlaubsantrags 
widerspricht. 

Beschluß des Oberlan­
desgerichts Bremen vom 
3 . 11. 1981 - Ws 163/81 -

******* 

ÄRGER MIT DER WÄSCHE 

Trotz der hervorragen­
den Rege 1 ung die dem Gefan­
genen gesta ttet SeinePri­
vatwäsche im Strafvollzug 
zu tragen , sind auch noch 
heute seh r viel e auf den 
anstaltseigenen ••B lau­
mann••; Unterwäsche, Sok­
ken; Hand - und Gesch i rrtü­
cher angewi esen. Auch die 
Träger p rivater Kleidung 
benutzen zumindest die 
Hand- und Geschirrtücher, 



verlassen sich in dieser 
Hinsicht auf den Versor­
gungsbetrieb "Wäscherei". 

Und hier sind a I I e, im 
wahrsten Sinne des Wortes, 
i n letzte r Zeit wirklich 
verlassen. Es k lapptnicht 
mehr mit demWäschetausch! 

Während man in norma­
len Zeiten die Wäsche 
abends abgab und Fr i schvJä­
sche spätestens am näch­
sten Tag wieder zurVerf:.i­
gung hatte, scheint man es 
in letzter Zeit nichtmehr 
so eil i g zu haben, sondern 
1 äßt die Gefangenen 2 Tage, 
- ja, manchmal sogar 3 -
warten. 

So passiert es in letz­
ter Zeit durch die Ver­
spätung beim Ausliefern 
der gereinigten Wäsche 
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häufig, daß dieGefangenen 
gezwungen sind mehrere 
Tage in ihrer Dreck\t1äsche 
herumzulaufen; gleichzei­
tig auch noch aufsWaschen 
verzichten müssen, da sie 
nicht wissen, womit sie 
s ich abtrocknen sollen. 

Wenn dagegen für jeden 
Gefangenen ausreichend Wä­
sche zurVerfügung stünde, 
hätte man sich diese Zei ­
len sparen können; doch 
dem ist leider nicht so . 

Fazit: Auf andere an­
gewiesen zu sein, ist eine 
schmierige Angelegenheit. 
Besonders unter den herr­
schenden Umständen einer 
de~artigen Zwangssitua­
tion, wie sie der Aufent­
halt in einer Vol lzugsan­
s ta I t nun e i nma 1 ist. 

ARBEITS--

BETRIEB 

\ 

Der größte Betrieb in 
der JVA-Tegel, den \vir be­
wußt nichc an den Anfang 
dieser Serie über Arbeits­
betriebe im B~rliner 
Strafvollzug gestellt ha­
ben (um dem Leser erst 
einmal einen allgemeinen 
Oberb l i ck zu gestatten), 
ist zweife l sohne die 

Tischlerei. Genau genom­
men gibt es eigentlich 3 
Tischlereien; doch soll 
in diesem Bericht weder 
von dem (Tischlerei) Be­
schäf tigungsbe trieb II un­
ter Herrn Binder, noch von 
der therapeutischen Tisch­
lerei in Haus I auf de r 
Dr ogenstation, die Rede 
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Wie siehtes-eigentlich 
hier mit der dienstlichen 
Aufsichtspflicht aus? 

"1it der- Zumindestmo­
ralischen - Verpflichtung 
der Aufsichtsorgane, die 
Gefangenen zur Ordnung und 
Sauberkeit anzuhalten? 

Anscheinend verklärt 
sich der BI ick für die 
Sauberkeit und die Hygiene 
anderer, steckt man se 1 ber 
in einer gereinigten Uni­
form, hat die Ehefrau für 
saubere Unterwäsche ge­
sorgt . 

Oder kümmert man sich 
erst um die Belange der 
Gefangenen, wenn im Beam­
tenraum nicht mehr das 
"täglich" frische Hand­
tuch zur Verfügung steht? 

-war-

lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 
se~n. Diesen Betrieben 
wenden wir uns später zu; 
hier und jetzt beschäfti­
gen wir uns mit der nor­
malen Tischlerei, also 
dem Betrieb, den jeder 
mit dem Begriff der Tisch­
lerei assoziiert. 

Als knasttypisch kann 
man diese Berufssparte nur 
insofern bezeichnen, so­
weit es die Verbreitung 
und das Vorhandensein von 
Tischlereien in sämtli­
chen Vollzugsanstalten be­
trifft. Verschleißerschei­
nungen treten in jedem 
Haushalt auf . Ganz be­
sonders aber im Knast, wo 
das vorhandene Mobilar 
nicht Eigentum des Eins.i t­
zenden ist und dementspre­
chend auch (nicht-) behan­
delt wird, hauseigene 
Tischler also als zwin­
gend notwendig erachtet 
werden müssen um kosten­
intensive Reparaturarbei­
ten zu ersparen, indem man 
selber Hand anlegt und 
den allgemeinen Etat da­
durch entlastet. 

'DER LICHTBL I CK' 



Ab und zu dreht auch 
einmal ein Gefangener 
"durch", zerschlägt seine 
Zelleneinrichtung bis zur 
Unkenntlichkeit, und auch 
in diesem Fall ist es gut 
zu wissen, daß die Kosten 
dafür ~ durch die hausei­
~ene Tischlerei - nicht 
0 • 

ins Unermeßliche ste1gen·. 
~ur in diesem Sinne kann 
man die Tischlerei (wie 
H~ndwerksbetriebe im all­
gemeinen) als knasttypisch 
bezeichnen. 

KORPUSPRESSE 

Ansonsten aber unter­
scheidet sich dieser Rie­
senbetrieb ganz gewaltig 
von seinen Namensvettern 
in anderen Anstalten. 
Hier wird in allererster 
Linie produziert (ver­
gleichs,veise wie ein mitt­
lerer Betrieb dieser Art 
draußen) und nebenbei auch 
repariert. Wobei man . im 
Vergleich zur Produkt1on 
die Reparaturen getrost 
mit "nebensächlich" beti­
teln kann . 

Grob gesagt, besteht 
die Tischlerei aus 3 Sek­
tionen. 

- Zuschnittsraum und 
Shedhalle: Hier finden 
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die maschinellen Vorbe­
reitungen für all die 
Teile statt, die spä­
ter im sogenannten 
Bankraum zusammenge­
fügt werden . 

- Bankraum : Hier findet 
der Zusammenbau statt. 
Der Raum liegt im Erd­
geschoß und dient der 
Serienfertigung. 

- 1. Etage: Büro, Lehr­
lingsausbildung, Be­
rufsschulraum, Einzel­
und Serienfertigung. 

Hinzu kommen natürlich 
Lagerräume für das benö­
tigte Zubehör . Hierbei 
handelt es sich um Topf­
Bänder, Schrauben, Schar­
niere, Türschlösser, Leime 
und dergleichen mehr. Auch 
eine kleine Schlosserwerk­
statt wurde eigens für den 
eicenen Bedarf eingerich­
te~ . 3 Spritzlackierer­
Räume vervollständigen das 
Bild welches noch mit 

' riesigen Lagerräumen ab-
gerundet wird. Hier wird 
das fertiggestellte Mobi­
lar gelagert. 

Sämtliche Räume der 
Tischlerei befinden sich 
im ~eubau, was besagt, daß 
man hier großzügig planen 
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konnte 
von der 
ist, die 
trieben 
deutlich 

und nichts mehr 
Enge zu spüren 
einem in den Be­
der Altbauten 

entgegenspringt. 

Am deutlichsten macht 
sich das vielleicht bei 
den Aufenthaltsräumen be­
merkbar, die den Gefange­
nen hier in der Tischle­
rei zur Verfügung stehen. 
Sie sind geräumig, luftig 
- eben \vie .solche Räume 
se1n sollten - und spre­
chen deshalb für sich. 
Hier kann auch geraucht 
werden, was ansonsten aus 
klar ersichtlichen Grün­
den verboten ist. 

Ganz besonders fielen 
uns die großzügig ange­
legten gekachelten Toilet­
ten auf, die zusätzlich 
mit Duscheinrichtungen 
ausgestattet wurden und 
dem Arbeiter somit erlau­
ben, 15 Minuten vor Ar­
beitsschluß zu duschen, 
seine Arbeitsklamotten am 
Arbeitsplatz zu lassen und 
in seiner Privarkleidung 
nach 11 Hause" (gemeint : in 
die verschiedenen Teilan­
stalten) zu gehen . ImErd­
geschoß sowie im I. Stock 
der Tischlerei ist je eins 
dieser Doppelbäder vorhan­
den. 

Genau 60 Arbeitsplätze 
stehen in diesem Betrieb 
zur Verfügung, wovon im 
Moment aber nur 54 Stel­
len besetzt sind . Der Aus­
länderauteil dieser be­
setzten Stellen beträgt 
ca. 20 %. Gezahlt werden 
natürlich auch hier nur 
die gesetzlich vorge­
schriebenen Ecklohnvergü­
tungen, die sich immer 
noch auf klägl i che 5 % des 
draußen vorgeschriebenen 
Ecklohns belaufen. Ein 
Hungerlohn, der einen 

starken Raucher nicht mal 
mit dem notwendigen Tabak 
für einen Monat versorgt. 
Zu wenig, wie immer wie-



der gesagt werden muß. 
(Von ZusatzlebensMittel, 
Kosmetik und dergleichen 
wollen wir gar nicht erst 
sprechen.) 

Ein Nichtfachmann (bes­
ser gesagt : ein Anlern­
ling in der Tischlerei), 
zur Zeit sind es derer 9 , 
(ängt in diesem Betrieb 
mit der Lohngruppe IT 
(S, 19 D~) an, wird dann 
aber nach Fähigkeit und 
Leistung allmählich höher 
eingestuft. So arbeiten 
außerdem im Moment I I Mann 
fiir d ic Lohngruppe ITI 
(5,90DM), 19Hunnfiirdie 
Lohngruppe IV (6,60 DM) 
und 10 Mann erhaltt!n die 
Lohngruppe V (7,37 DM). 
Hier nochmals ganz deut-
1 ich für den Außcnst\!lt\!n­
den: Das sind keine SLun­
denli>hnc, sondern Tages­
sätze! 

Die schon obl ig:n:ori­
scllen Prozente fiir gute 
Arbeit gibt es auch in der 
Tischlerei, die man im 
Einzelfall aber auch ein­
mal aus pädagogischen 
Grunden abziehen kann . \~er 
des öfteren bummelt und 
durch Ab\o~esenheit gUin?.t, 
wird nicht gleich eine 
Lohngruppe " ' runLe-rge­
sturc", sondern findet 
auf seinem Lohnstreifen 
~ls kleinen "Denkzcltt.>l" 
entweder kein~ zustitzli­
chcn Prozente, oder ~r 

muß feststellen, daßdit!s­
m~ll ,,,e lebe abgezogen \,'Ur­
den . Ob dieses Hittelehen 
nun hilft oder nicht, 
konnten \oJir nicht ~r(ah­

-rcn, wird auch von Fall 
zu Fall andere Reaktionen 
hervorrufen. 

Da wir gerade bei den 
Prozenten sind: ~~it~re 
5 7. gibt es als ".Dr~ckzu­

lage" für besonders 
·schmutzige Arbeiten, t·lie 
z . B. Spritz- und Schleif­
arbeiten . Wer einmal bei 
solchen Arbeiten zugese-
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hen hat, der kann guten 
Gewissens unterstützen, 
daß diese Dreckzulage an­
gehoben t-.rerden müßte. 

. Ganz wichtig aber er­
scheint uns, und damit ma­
chen wir ~inen Sprung 
nach vorne, daß auch hier 
in der Tischlerei Lehrlin­
ge ausgebildet werden . 

KAPPSAGE 

Ausgebildet trorden bis­
her insgesamt 7 Lehrlinge, 
wobei man beachten soll­
te, daß die M0glichkeit 
zur Ausbildung erst 1974 
geschafi en t\•urde. Sämt­
liche Lehrlinge bestanden 
ihre Prüfungen mit guten 
Benotungen. Einer dieser 
Lehrlinge tl!ar sogar der­
maßen begabt, daß er alle 
Prüfungsfächer mit "sehr 
gut" bestand, ohne daß man 
seine vorhandene künstle­
rische Begabung extra be­
wertet hätte. Die normale 
Lehrzeit für Tischler be­
trägt 3 Jahre. Doch auch 
hier gilt: \,er gut in sei­
nem Fach ist (bei einer 
Gesamtbenotung über "gut") 
kann die Lehre vorher be­
enden und somit früher an 
"richtiges" Geld kommen, 
falls das Ende der Lehre 
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und de-r Freigang in ett-7a 
auf t>inen Termin fallen. 
Übrigens: Von diesem Aus­
nahmelehrling spricht man 
heute noch mit begeister­
ter Zunge und preist sei­
ne F'ähigkeiten. Er \var 
mit Sicherheit ein Ausnah­
mefall, doch soll man da­
ran sehen. daß Leistung 
durchaus anerkannt tvird. 
Auch hier im Knast! 

Zur Zeit befinden sich 
5 Inhaftierte in der Aus­
bildung, darunter auch 
Ausländer (20 % Anteil 
auch hier), und zeigen da­
mit den anderen , daß sie 
kräftig an der eigenen Re­
sozialisierung mitarbei­
ten, bz~. mitwirken . 

Sie lernen nicht nur, 
um Pluspunkte :ur die Ak­
ten zu sammeln (viele Tä­
tigkeiten werden hier in 
der JVA nur deshalb aus­
geführt), sondern auch im 
heutigen ~1aschinen- und 
Computerzeitalter ist der 
gelernte Tischler ein ge­
fragter ~ann und die Aus­
sichten, draußen im er­
lernten Beruf Arbeit zu 
finden, sind sehr gut. 

Der Ausländer, ein sehr 
geschickter ~ann was die 
Arbeit betrifft, hat mit 
gro~en Sprachsch\o~ierigkei­
ten zu kämpfen . Seine Kol­
legen - und deshalb \,>urde 
es überhaupt erwähnt -
stehen ihm tatkräftig zur 
Seite und helfen wo sie 
nur können. Das ist in der 
Tat sehr selten in einem 
Vollzug, der durch die 
Überbelegung mit Auslän­
dern, zu Ausländerfeind­
lichkeit und -haß erzieht. 

Bezahlt werden die 
Lebrlinge in der I. Hälf­
te der Ausbildungszeit 
nach Lohngruppe III, wäh­
rend sie in der 2 . Hälfte 
Lohngruppe IV erhalten· 

Fortsetzung Seite 18 
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Gefangene machen eine Ausstellung 1)_1~ ----=----------------=-- .?o.J't:: 

'.? 

Plädoyer für Reforni. '"< 
Hamburg 

Eine ungewöhnliche Ausstellung an e!nem un­
gewöhnlichen Ort: In der Halle emer aus­
rangierten Fabrik zeigen Insassen der Fuhls­

bu::ler Straf.Ansult Materialien zum Thema Straf­
vollzug. Smn der Ausstellung: D1e Gefangenen 
wollen demomtneren, wie sieb der Strafvollzug 
im Laufe der Geschtcbte dargestellt hat - von den 
mittdalterl•chen Folterv.-erkzeugen bis z.u einer 
Gefangnisarchitektur, die Raum läßt fur smnvolle 
Arbetc und Freizeitbeschäfugung. 

D1e Fuhlsbütder Gefangenen, denen d1~se Aus­
stellung zu d~nk.:n ist, tanden ihre Exponate in 
den Arch1ven der Museen, sie zetgen eine Fülle 

• von Photos, die alle eins dokumentieren sollen: 
d1c Notv.·endigkea von Strafr~chtsreiormcn. Aus 
der gc~dllchtli~·hf'n Aufarbenung ergibt sich em 
Pl.ldovc:r lür die Reform, so meinen s~. Eir.e Ar­
gumeruau<>n, der sich der Beobachter .."·et;en der 
Fulle d.:~ gez~igt•:n Material~ nicht verschließen 
ml~ 

\ cr,.:hwie~cn wirci bei dieser historischen Auf­
;~r~itu"i .n:.:h illcht d1e Zen von 1933 b1~ 1945, 
.Ab die vc\upo im Flügel \ der Fuhl~buuler An-

sta1t ein Konzentrationslager für politische Gefan­
gene eingerichtet hatte. 

Bunt und lebendig wirkt der zweite Teil der 
Ausstellung, die kunstlerische Arbeiten de: Gefan­
genen zeigt. In klemen Zellen, d}e dem Betrach;er 
das Gefühl der En~e und des Emge.ichlo~~en~ems 
vermitteln, smd Ze1chnungen und Gem~lde, zahl­
lose Modellbauschiffe, die Damelbng religiö~cr 
Skulpturen und Metallreliefs und auch dte Abbil­
dung kunstvoller Tätowierungen zu $Chc:n. Au.­
druck eines Schönheits- und KunslVerstil'ldnisSe$, 
welches dem bürgerlichen Publikum nur selten ge-
boten wird. · 

Diese Arbeiten sollen, so erklärte ein Sprtcht:r 
der Gefangenen, eine Form der Wiedergutma­
chung ihres Fehlverh1ltens sein, aoer su! .>oll au.:h 
c:ine Aufforderung an d1e Gesell5chaft )ein, mtt"l.U· 
helten, den Strafvollzug men~chenwürdig .lU 
ge.talten. A. ~. F. 

Die Au.mellung ist in der Kampnagc!JabTJt his 
Ende Juli zu best:hllgen. Amcbludfma 1. :rd ue 
mehr aufgelos!, }0Tidem ;" t;trs lntdua•n n.-­
urk54mtem ausgehängt . 

' 
·~2 2". (. 

. '')'.:>1 -

T~~:tiiK am Strafvollzugsgesetz 
Eine Lehre für 
junge Häftlinge 

.lll..,lillwdit-m.lt>le ..,l'ht>n r:rwcJrlungen zum großen Teil nicht erfüllt 

OJ,. I 1\>olllun<J('n .m dd' dm I .J,tnu.~r H!~7j ltJI w ... ,.. .. 'l S11 wurc!Pn dddtlrch unnt!Jir!"r 
111 "''''II f)l'lrt· to•nt• "lr.H\ult/UQ'!Jl''t'lt 'tnd I ur 

1
unrl aufs.;,..,..,_,cr. Dl.•r .hu~·.Hlr!Jc und bo,.\•!ltllcrc 

dc>n Ruml clt•r '>lr,ti\Ollluqsh!'dtl'n'll'll'n ~{'il- <jcfangC'nc· hinde c~lwr zu \'1~1 Pt'r~onal. Er 
q\'lwnd utu·rtulll qt·hlit'bt'll und wt·rdl'n nt~ch hc~be auch zu viele MögiH·hJ·a•ill'n, das Gesetz 
-.t·lnt·r An"c ht jt•l,t tn'>Jitltrh durrh die Stl<lr- zu mißbrauchen odN zu untt•rlaufl'n. 
m<tlltt.thnll'n \ nrt llund und l iind<'rn ln frage Vom Senat l'rwarlt•n die Ju~lizvoll?:ugslw· 
~ll',lt•llt. diensteten jetzt klare Aussnq<'n, welche Auf-

Dte Zahl von Berul<.au.;bltdung~plat­
zen für Haftlinge der Jugendstrafanstalt 
Plotzen<;ee "'urde in den vergangeneo 
Jahnm erheblich gestetgert. W1e aus e•· 
ner jetzt vori:egenden Ubersicht dN Ju· 
o;trzverwaltung hervorgeht, gab es 1976 
nur 99 Plätze für berufsbildende Maß­
nahmen gegenüber 279 in diesem Jahr. 

n .. r l:tiiHI oh•r Srt.\lvulllfl<l,lwrlu·no..tc•lt•n h<il Cltlben des Vollzugsqest•lzt•s wiihrend der 
111 ''""'r !'"'"'''''""''"ll'r M'ttii'J 'l.o•H"·hnll .l.kr Spdrmaßnahmen ,l'incwschriinkt odcor iih~>r· 
\ ollLIIOJ"I•• n~t· J<'tl.t , ""' lh·~•.wtls.tutn.tltnu h<1upt nicht aus~tefuhrt WNd<'n soll<'n • Ohn<' 
1111 :->ltolh<tlllfHr •II'' :-o'IIH'J S11 hl \Or•td••ql. d.ts erforderlich!' dlll>gehildt le Personoll durf· 
'·•• h \ll'•l• h' '"'' H•·rltno•r I..Jncks,·, rb.tnd<'s l<'n die Bediensteten keme neuen Aufgaben 
\\C•Illt•tt ol.tmtl <~lll h d•~· \',•tli<tltlll'"'' m ct.•n uhC'rnehmC'n. 
Ju''''' nlt.lt, , .nstotllc·n cll'r st.ult zt.trl'lll'ncl Das Gt>selz sei aber trolz aller :-..tänctel 
h 1·, 1 rwh1•n. Dr•nmnrlt •·•:o't'll .ornllll•'tl hendc , rurcl-t ·us ''"' po'-ith· 7U hewt>rten.• Der. Bund 
'" ")['I a.• II ., ,,, llt• unol h.ruhrht• Ct'CJt'lu•n- I r s fd1\0IIL11CJ"bedrl'lhlchm bekenne. SICh 211 

lt<·1t.,.. ,. 11, • .,, 1 'I',,., hh.- Erlullunq des C!L''t'lt· • lf'r"\ dn! Rt••o:dahsit'rung ausrwnrhteten 
.•dwn \utt 141 ,1,, tlldtl 'l.tl." llh• lklolguug \'oliZU!l· rlc.r ~id1 nicht auf LIIJNah,.lerungs-~ 
tlr•, I ;l'"' lto•o, '1'1 cJl'lolhrrh•t. ()11\\uhl dt•r (,;t'. Jndßnabmcn bc~c-hrankl', dt•r rordo>rUn!JE'n otn 
,, '"''l'''"·r th•• \\ u•tlo•J•'JJII'Itl'oh•lllnq do'' Tttlt•r, die Getan9••m•n '''''!(', l.llo• ßt•rll~rhk~t>ll "c.h_ut; 
111 ,,.,. o ;,.,1•11" h·tll ,,,, \O'f,ttlOJIIft"" \ nllzuot'· "l' und lllSCJCsamt cm .k.llkulll rlldtt <; R1s1ko 
111•1 IIC'Ir1trhlt•l, "''11'0 m \•t•llt'll lkrt•ldwn tho• lt.lt;.sc. (T-pll 
::0.11 lll'r'h ••~·. ml.r hrnnqt•n 111 eh n \ orch•rrtrlltHI 
q, rut kl. ll lt•l "' t•ft· ,,[,.•r ubt•r,l'ho•n ddß ' I 
l;.o•lnt· uh•nl~o!t• ~"''••riwil ql'111•n ~'"''H. 

0.< .SI{lJo riH•rl,rwuro•c·· ,,., <lllrdt dlt' \nf· 
llJhlllC' \Oll r l'o lUII"h'O olhlf<'luo,J \\ UJIIc 11, h•r· 
II<Jr bc Ut~ll ll' cltc 0/1••111111 hkt•ll oh'n B"hnnrl· 
IUilll'•tllltr.u) ", 11 1'101!_)\'11 J.thrc•n >o\•hr ""''P· 
11~~:h. D,l\"on lll'll,•n "ich dh• Pollltkl'r nM hlhil·l 
ltlj beo•tnllu"'t'n. \\ t•il ehe Bt•cll<'ll'h'h•n ulwr· 
toreiert "'' n, konnlt•n !>:~ 1hrc 11c11 h dt•m. (Je· 1 
~l'lz vorq•·~~·hcn"n Aulqdhcon nur ;wm Tctl N· • 

liiJien. \ icle AOM<lltl•n Sell'll ln .l'r~Chrt'l kl'll· 
rl<'m t\\l'•llltlfl" t~hcrbl'legl. Dc~dmrh l>ldqe d<•r 
Arbeits.mtw.md, diro Gl'lttngcnt•n konnll'n 
nicht mehr ,,usrPirhend betreut und beschril· 
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-spiee • - . 

T3-.?~~ l)UChting'>häflling erhängte ~ich 
in Toilettenraum 

Em 33J;ilmuer, des vcr"uchtt'n Tol~cht~gs 
YerddchlHJt!r L'nter:.uchung:.hällling hitt sldl 
in dt'r psychlatrisch·neurologischen Abteilung 
dt:r JusmvoLzugsanstalt Tegel dös Leben ge· 
nommen. Nach Angaben eines Justizspre~ers 
fanden ihn gl'stern vorm!ltaq andere Hdflhnge 
erhängt ln 'einem Toilettenraum. Wtederbele­
bungsversudle eines Notarztes biteben er· 
folglos. (Tsp dpa) 
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Der Tagessp.it:: 

i6 freie Stellen 
für Sozi: 

In c1en Hal•ltr s .1ttr 
nadt Anuabcn von Ju 
16 freie Plätze f.lr Soz 
arbetlsgemclnschaft cl 
Sozialpädagogen bei c! 
ten hdt rltc nnch ih 
a-beitslos gl'meldeten 
qeforde:t, sich um dlo 
o;e ArbP.itsgeml•in'idt 
die Besetzung die.ser 
fremdl'n Beamten k.rit 
f'A'handiunq cpr Gefl1 
qudli!ita:rt selen. 

"\' (>n lOS Plan!.tcllc 
von Hor,tmann :JO mi 
dr>n Bcilmt~n be,etzt. 
arbeitem einqenomme 
Stelle ist auf Grund c 
sperrt. Die Verwdlt• 
~dnvere Arbeit" in 
Bewerber mlt Bentfs• 
mann. Anfänger seten 
nicht gewachsen. 



oer 

~-

15 anerkannten Ausbildungsberufen 
nn eine Lehre absolviert werden. 

Mit Fertigstellung der neuen Frauen­
lizugsanstalt in Plötzensee soll sich 
eh die bislang unbefriedigendeAusbil­
ng ssituation fü r JUnge weibliche Härt­
ge e ntscheidend verbessern. Ab 1983 
len erstmaltg 1m Fraue n-Justiz voll­
g A usbildungsgänge a ngeboten we r­
n, d ie bisherden typischen Männerbe­
'en zugeordnet wurtlPn dpa 

1 - 26 . 6 . ' 82 
1 Stratvou.c.~." 
rbeiter 
ribt es gegenwärtig 
sprcd\er Horstmann 
trbeiter. Die Landes-
Sozialarbeiter und 

Justizvollzugsanstal-
Angaben zur Zeit 

) Sozialarbeiter a uf­
tellen zu bewerben. 
hat, wie berichtet, 

ellen mit Iaufbahn­
::, weH sie für eine 
~en nicht genug<>nd 

.intl nach An11aben 
1lchcn laufbahnlrem­
werden von Sozial· 
r1d 16 sind frei. Eine 
Sparmaßna hmen ge­
'>evorzuge .für die 

Haftans iahen aber 
hrung, sagte Horst­
l Anforderungen oft 

(Tsp) 

6 • 82 ?4 .. 

Ta9~~cnn besonders zurückhaltend 
mit vorzeitigen Entlassungen 

Strafvollstreckungs}iammern anderswo großzügiger - Rechtsausschuß tagte 

Von der EröHnung des Ha uses V ln der eil<> Berlin P.r Slrc!lvollstreckunqskammem die 
Hailans talt Tegel Im Öktober erwarte t J us tiz- strengsten sr.icn. Allerdings qub vr zu bedr·n· 
senator Sch olz eine gewisse Entlastung des kcn, daß in ße rlin die Sch·.•:elle 7.ur \'erh <J n· 
Berline r Straivotlzuges. Die SPD-Abgeordnete aung ,_·on Hafbtra!Pn und zum Vollzug gerin­
Gisela Fechner brachte dds Dauerproblem CJCT Haftstraten höher gesetzt S(!i als anders­
"Belegungsdruck" gestern Im parlame ntari- wo. Außerdem gehe mun im Fall von Rau-;r. h· 
sehen Rechtsausschuß zur Sprache. Sie krili- qilldelikten und DE>Iikten gegen L!!ib und Lc­
sierte vor allem, daß die Be rliner Stratvoll- ben ohnehin besonder:. vorsichtig vor. 
streckungskammern mit vorzelligen Entlas- \\'.ihrend die CDU die Antwort des St:-n. .. • 
sungen offenbar am sparsamsten v on allen d K h 
Bundesländern seien. So seie n 1980 Im Saar- tors befrie iCJt zur enntnis na m, außert~ ocr 

FDP-Abg('ordnete Rasch Mif\bclwCJen, daß 1Jr· 
land 63,9 Prozent der Slraigefangene n nach tellssprücht>, Strafvollzug und Entlassun9spra· 
zwei Dritteln Stralv erbüßung entlassen wor- xis offenbar mcht übc·rein~:immtEC"n Es Q( hc 
den, während in Be rlin von dieser Möglichkeit nicht, daß di~> .Entla<:<;unqskammern• wom•;o­
nach dieser Zeit der Haitverbüßung nur in 8,7 lieh das Strofmaß korri~ierten, weil ihnen em 
Proze nt Gebrauch gemacht worden sei. Frau Urteil zu milde e rscheane. Dies laufe dar.n r!e 
Fechne r bemängelte ferne r, daß Gruppenräu· facto auf eine Verlangcrung 0~,. S;rafmaß~s 
me 1ur Unterbringun g von HältliDgen hinaus. 
zweckt>ntfremdet worden seien. 

J usti:zs•mator Schob: sah die Problematik Dl'r SPD-Abgeordnete G('rl b·C'mangelte, dall 
.ganz ähnlich". Auch er könne sich eine groß- die Pläne !ur den Strafvollzug immer weniger 
zügigere Entlassungspraxis vorstellen, könne auf eine VotlzugslockNung abgest('llt wurden. 
aber auf die Spruchpraxis der RichtPr kemen \\ o aber keine Bewahrung eine-; Häftlings 
Einnuß zu nehmen. Von vier ...-orübergehend durd:J solch!' Lockerunqen (z. B. Urlaub) mog· 
zweckentfremdeten Grupp• nräumen werde I !ich sei, könne es auch keine qunstige Pro­
demnächst auch der letzte :wrückrJcgeben,. cJnose als Voraussetzung fur die vorzeitige 
teilte Scholz mit. Der Senator bestätiqte, daß Haltentlassung geben. !Tsp) 

D&r Ta Y(Sspir::y 1 

,,Besetzung" in der JustiZ\;:;;~~ altung 
Frauen drangen in· Pressezimmer ein - Protest gegen Anstaltsneubauten 

wi Ch h;itte nicht gedacht, daß sie hier hoch· 
kommen würden. • Pressesprecher Horstmann 
aus der Senats verwaltung für Justiz erlebte 
gestern nachmitlag eine Oberraschung. Knapp 
40 Frauen standen plötzlich in seinem Dienst­
zimmer lm Nordstern-Haus an der Badensdien 
Straße in Schöneberg und übergaben 
elne Resolution gegen die Strafanstalts-Neu­
baulen in Berlin. Dte Gruppe war zu Ihrer .Be· 
setzung• unbemerkt in die Senatsverwaltung 
gekommen, obwohl d ie Justiz vorgewarnt war 
und besondere Sicherheitsmaßnahmen g etrof­
fen hatte. 

Die zweieinhalbstündige Beset7ung des 
Pressezimmers im Hause des Justizsenators 
war möglich, weil die Fri\uen nach amtlichen 
Angaben elnen • unbewachten Nebeneingan g• 
benutzt ha tten. Und sie steuerten dann offen­
bar zielsicher sogleich das Horstmannsehe 
Büro an. Die Frauen sprachen selbst von SO 
bis 60 Teilnehrnednnen, die Senatsverwaltung 
von nur 35. 

Die Besetzung sollte der Auftakt einer . Ak · 
tionswoche gegen Knast-Neubauten• sein. In 
einer Resolution wurden die neue Jugend- so­
w ie Frauenhaftans talt in Plötzensee als • Vi­
sion eines hochmodernen KZ" bezeichnet. die 
Strafanstalten dienten einer , groß angelegten 
Verhaltensforsc lmng•. 

Horstmann übermi tteile dann eine Auffor­
:lcrung der Demonstrantinnen an Juslizsena· 
tor Scholz im Abgeordnetenhaus, die Resolu- ~ 
tion Im Parlament zu verlesen und vor der 
Presse zu erörtern. Dies lehnte Scholz nach 
Angaben von Horstmann ab, stellte aber eine 
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schriftliche An two rt in Aussicht. Er ließ die 
Frauen aufforde rn, sofort abzu7ieben. Als die­
se das ablehn ten, wurden sie , w ie es bei der 
Senatsverwaltung hieß, von Polizisten einzeln 
hinausqefilhrt. 

\\'ie J ustizspred:Jer Hors tmann am Abend 
mitteil te, hä tten sich während der Besetzungs­
aktion zwischen -40 und 100 Sympathisanten 
vo~ dem N ordstern-Haus aufgehalten, die 
schließlieb von der .Polizei . abgedrängt• wo r­
den !;den. (Tsp) 

"~ I 82 
1 - ~?· \: . 

-p;~ge 
Tag~S>-> -

oer A 1·· d · d -'0 Prozent us an er m en 
Haftanstalten 

t:nter 3803 Insdssen der Berliner Haf!ans;al­
t en waren Ende Mai 768 Ausländer. Das sind 
e twa 20 Prozent. Dabei sind die 144 Gefange· 
nen im Krankenhaus der Justiz\·ollzugsanstll lt 
n•c:ht berücksic:bligt. Diese Zdhlen teilte Justiz· 
senator Scholz jetzt auf eine Kleine An frage 
des SPD-Abgeordneteo Dr. Andreas G er I 
mll. Den größtt?n Anteil unter den Ausländern 
bildeten mit 221 die Turken. gefolgt von den 
L banesen mit insgesamt 220 Gefangenen in 
t·ntersucbungshaft. im J ugendstrafvollzug 
oder im Erwachsenenstrafvollzug. -46 staaten­
lo~e Insassen stammen nach Angaben von 
Schal;: zum größten Teil aus dem arabisdien 
Sprc\dHdUm. Die 768 auslandischen Gefange­
nen kamen aus insgesamt 35 )lationen, da r­
unter aus Mall, Mduretanien, Zaire und der 
So\\ jetunion. (Tsp) 
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können. Auch hier ent­
scheiden Leistung und Ge­
schick . 

Der Berufsschulunter­
richc findet. in der Tisch­
lerei statt. Einmal ,,•ö.­
chentlich erscheint l Leh­
rer der Spandauer Zita­
delle und vermittelt Fach­
wissen in dem dort eigens 
errichteten Schulraum. 
Dar t kann man auch die Ge­
sellenstücke der bereits 
Ausgelernten besichtigen 
und be\.rundern. Es handelt 
sich hierbei um eine Vi­
trine, einen Schrank und 
zwei Sidebords. Es sind 
wirklich ausgezeichnete 
Arbeiten . Außerdem befin­
det sich noch eine Hand­
tafel mit Musterstücken 
sogenannter Exoten in die­
sem Raum und vermittelt 
den Lehrl ingen Anschau­
ungsunterricht, was die 
Holzarten und deren Fe­
stigkeiten betrifft . Es 
sind meistens sehr teure 
~ölzer, die hier in der 
Tischlerein ich t verarbei­
tet werden. In unserer 
Tischlerei beschränkt man 
sich auf Holzarten aus 
Deutschland. 

Alle Lehrlinge gingen 
aus den Reihen der Tisch­
lereiar beiter hervor, 
nachdem man ihre Eignung 
und Bereit\villigkeit zum 
Erlern~n dieses Berufes 
herausgefunden hatte. 

Für diesen Riesenbe­
trieb sind insgesamt 5 
Beamte zuständig, die alle 
gelernte Tischlermeister 
sind . Die Betriebsleitung 

.unterliegt Herrn Faul, der 
schon jahrelang in der An-
stalt tätig ist, seineAr­
beic und die Gefangenen 
bestens kennt; damit auch 
weiß, \vas er jedemzumuten 
kann und wer "wo" einzu­
setzen ist. Für die Aus­
bildung der Lehrlinge ist 
Herr von Goerne zuständig. 

Wie in jedem anderen 
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Betrieb, so besteht auch 
hier eine Probezeit für 
denjenigen, der hier an­
:ängt zu arbeiten. Der 
noch näher zu bezeichnende 
~aschinenpark ist sehr 
kostspielig und setzt ein­
fach voraus, mitdenkende 
Arbeiter an die einzeln~n 
Posten zu stellen. 

Bei den auszuführenden 
Arbeiten in der Tischlerei 
handelt es sich überwie­
gend um öffencliche Auf­
träge. Auftraggeber ist 
z.B. der Senator für Ju-
stiz und andere 
dienststellen, 
spiel S\o.'e ise die 
Feuenvehr. 

Sena ts­
tne bei­
Berliner 

HALBAUTOMATISCHE BANDSCHLEIFNASCHINS 

Kleines Beispie 1: Bei 
unserer Besichtigung, di­
rekt vor unseren Augen, 
paßte ein Lehr ting n icllt 
auf als er mit Bohrarbei­
ten beschäftigt \var. Er 
drückte ohne Gefühl viel 
zu stark auf, ließ also 
den anfallenden Spänen 
keinen Raum zu entweichen. 
Ergebnis : Verbogener, 
nutzloser Bohrer . Kosten­
punkt für den Bohrer: 
glatte 125. - mL Für den 
Gefangenen schien dieser 
"Verschleiß" normal zu 
sein, und er \vird wohl 
nicht: einmal heute wissen, 
woran es denn nun gelegen 
hat. Soviel zum Thema Ni t­
denken. 

Es gibt mehrere Bei­
spiele dieser Art und auch 
bedeutend kostspieligere 
dazu; jedoch wollen '"ir es 
bei dem erwähnten Bei­
spiel be\,..enden lassen. 
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Die Herstellung umfaßt 
meistens Serienprogramme ; 
genauet: gesagt, es handelt 
sich dabei um BUt:omöbel 
und Zelleninventar (Kon­
solen, Bücherbretter , Bet­
ten, Tische und Stühle) . 
Auf der anderen St..i te gibt 
es natürlich auch Privat­
aufträge, meistens von 
Beamten, die abl.!r nicht 
mehr als 2 % ausmachen und 
damit kaum erwähnens,.,rert 
sind. 

Die Auftragslage dage­
gen ist sehr gut und man 
kommt mit den Aufträgen 
fast nicht nach, so daß 
sich Lieferzeiten mitun­
ter nicht vermeiden las­
sen . Nebenbei : Die Auf trä­
ge der Berliner Vollzugs­
anstalten •..-erden vorrangig 
behandelt . 

Für 95 % des Serienmö­
belbaus werden Spanplat­
ten verwendet, die vorher 



"oberflächenbeschichtet" 
wurden . Nur 5% "mas s ives" 
Holz wi rd hier ver arbei­
tet . Doch wer verarbeitet 
denn draußen heute noch 
massives Holz ! Um zu er­
fahren, warum das so ist, 
sollte man sich die Prei­
se dafür einmal ansehen . 
Danach e r übrigt sich dann 
jegliche Frage. 

Daß von den hier ar bei­
tenden Gefangenen ein er­
höhtes Maß an Verantwor­
tung verlangt werden muß, 
soll nachfolgende Aufzäh­
l ung des in der Tischle­
rei vorhandenen :vlaschincn­
parks verdcut I ich<m . Klei­
ne llandgcrntc h<lben wir 
dabei nicht berücksieh­
t igl. Von uns. jedenfalLs 
k.11111 gesagt \vcrden , dar~ 

wir sehr beeindruckt wa-
ren . 

ln der T i.sch tcrci bL•­
f i nden sich : 3 Abrichten. 
I Dicktcnhobclmaschint?, 
2 ßandsilgen , 2 Astloch­
Ollhrmaschinen , 2 Schlcif­
milSl'll incn (Bilnd- Schlci­
(en), 3 Diilw 1 hohr masch i­
ncn , 2 l:ormatplattenm:~­

schitll'n, 4 Friiscr , I Fur­
ni~rpaketschneidemuschin~ . 

I Furnicr zusammcnsc t zma­
sc hi ne , 3 hyd r aulische 
Ht•i:-.plaLtenprt..'ss~n , I K:~n­
ten~lnleimm:lschine , 2 Kor­
pusprcssen , I Lunglochma­
sch i lll' , 2 Lei m.1u ( t r agsma­
sc:hi nen , I Pon!l lclpE'ndcl­
mas~iline , I ßuhr- Nul­
Drnhtmaschine , 2 Doppel­
abkürzkreiss:igen , I Rci­
h~o•nbohrmasch i nl"! . I Säulen­
hochle istungs boltrmaschino.? , 
I ßesäum- und Formut ­
kreissäge , I Radialsä­
ge , I Kantenleimpresse 
und I Umleimer- Kapp- und 
Ausklinksäge . 

Schon alleine bei der 
Aufzählung dieser Geräte 
kann man s ich die Kosten 
dafür vors tellen. 

Die Papier a r bei t zur 

TEGEL - I NTERN 

Ausführung eines Auftra­
ges unter scheidet s i ch 
nicht groß von der Hand­
habung in anderen Betr ie­
ben . Zuerst einmal wird 
der Auftrag datumsmäßig 
er faßt: dann größenmäßig 
zu einer Serie zusarmnenge­
s tell t . Dabei kann es auch 
vorkommen, daß so ein Auf­
t r ag mit einem anderen ge­
koppelt \~ird , wobei natür­
lich auch die Dringl i ch­
keit des Auftrages be­
dacht '"'erden muß . Es folgt 
die Herstellung von Skiz­
zen flir die herzustellen­
den Möbel; Maße werden 
f es tge 1 egt unddie Skizzen 
sodann kopiert. Davon 
wE'rd~n dann wieder Blau­
pausen erstellt, die an 
die einzelnen Arbeitssta­
tionen gehen , damit der 
eigentliche Zuschnitt be­
ginnen kann . Daß jedes 
Deta i I genau stimmen muß, 
br aucht \.fohl nicht extra 
erHlihnL zu \verden. Eventu­
ell<! Holzbestellungen wer­
den getätigt (meistt?ns ist 
aber ~unug vorhanden) und 
falls diese VoraussetzunA 
genalle er fiillt sind, 
kann do.?r Zuschnitt in der 
dafür vorgesehenden Halle 
beginnen : In der Zu­
sehn it tha lle . 

Nach diesen Arbeitsvor­
gängen geht es dann t.:eiter 
zur Sh~dhalle . Hier tverden 
dann ~uch die ~inzelnen 
Tei le gefräs t (diese tvta­
schine ist übrigens sehr 
gefJhrlich mit ihren 
22 000 Umdrehung~n und er­
fordert sehr viel Umsicht 
be i m arbei t en daran) , d ie 
Spanplatten f urniert (ma­
schin~ll), werden Löcher 
fü r Dübel gebohrt, Kanten 
geleimt , fu r niertes Holz 
s pr itzlackier t , um dann 
auftragsweise zum Bankraum 
gegeben zu t.ferden (teil­
weise auch in das obere 
Stock\verk , denn auch hier 
t-.'e r den Zusanunenbauten vor­
genonunen), tvo die wei t e r e 
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Bearbeitung bzw . das Zu­
sammensetzen der nun fer­
tigen einzelnen Teile 
stattfindet. 

Auch im Bankraum ist 
nochmals eine Spritzlak­
kierer ei vorhanden , 1-1erden 
für nebenherlaufende Ar­
beiten Spritzlackierungen 
vorgenommen . Überwiegend 
aber er folgt hier nur der 
Zusammenbau der in der 
Shedhalle vor gefertigten 
Teile . 

Die fertigen Werkstük­
ke , manchmal s i nd es Hun­
derte , tverden dann im 
Keller bis zur Ausliefe­
rung gelagert. Zur Zeit 
ist das Lager im Keller 
überfüllt , leider , und 
Schuld an dieser Misere 
ist die Verzögerung des 
Einzugs in das Haus V, dem 
~eubau . 

Sämtliche Möbel für die 
neue Teilanstalt wurden in 
der Tischlerei gefertigt, 
sind schon längere Zeit 
abholber~it , und bringen 
die Fassungskapazität des 
Lagers zum pla t zen . Da ja 
im Herbst dies es Jahres 
(dehnbarer Begriff) das 
Haus V bezogen werden 
soll , wird sich auch die­
ses Pr oblem lösen . 

Abschließend zur Be­
sichtigung der Tischlerei 
wär e noch zu bemerken, daß 
es sich um einen wirklich 
erwähnenswerten Betrieb 
handelt, man als Inhaf­
tierter hier gut arbeiten 
kann und ~löglichkeiten zur 
Weiterbildung wie be­
schrieben - bes t ehen . Wer 
gerne mit Hol z a r beitet, 
~~schinen bedienen will 
und aus der Enge seiner 
Zelle in tvirkliche Riesen­
räume (ohne Platzangst ) 
üben-1echseln möchte , dem 
ist ein Arbeitsplatz in 
der Tischler ei anzuraten . 

\..fer jedoch "hoch" hin­
aus wi ll und bei der Er-
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Auf der anderen Seite 
kann sich hier jeder an­
hand des Materials über­
zeugen, worin der Unter­
schied zwischen einem Be-

Aktenzeichen : 

3 StVK 90/77(13 , 14) 

wäb~ung der Tischlerei an 
"Leiter bau" denkt, der sei 
hiermit gewarnt: Hier wird 
genauestens kontrolliert 
und aufgepaßt. 

8 E S C H L U S S 

amten und einem Stück Holz 
denn nun wirklich besteht. 

Holz - und das sollte 
jeder wissen - arbeitet. 

- war -

8440 Straubi ng , den 

2 . 2. 1982 

Oie 3 . auswärtige Strafvoll streckungskammer des Landgerichts Regensburg mit dem 
Sitz in Straubing hat i n der 

Strafvo~lzugssache 

l i m m e r m a n n J o s e f 

z . zt . Äußer e Passauer Straße 90 , 8440 Straubing 

Verfahr ensbevollmächtigt e r: RA Wolfgang Weinschütz , Arconstr . 5, 8 München 2 

- Antragsteller -

gegen 

den Leiter de r Justizvoll~ugsanstalt 

- Antragsgegner -

wegen Anhaltans zweier Briefe 

beschlossen : 

I . Die Verfahren Nr. 13 und Nr . 14 (3StVK 90/77) wer den zu gemeinsamer Ent­
scheidung verbunden . 

II . Die Anha l teverfügungen vom 27. und 30 . 7 . 198o wer den aufgehoben 

III . Oie Staatskasse hat die Kosten des Verfa hrens und die notwendigen Auslagen 
des Antragste llers zu tragen . 

IV . Der Str e i twert wiro auf 400 . - DM festgeset zt . 

G r ü n d e : 

Am 24 . 7. 1980 schrieb der Antragsteller folgendes Schreiben an die Redaktion sge­
meinschaft "Der Lichtblick" in Berlin: 
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»ße~reff : ~ahlordnung und Geschäftsverteilungsplan entsprechend einer 
Insassenvertretung gern . § 160 SLVollzG 

Liebe Kollegen! 

Im Zuge unserer Vorbereitungen allmählich die Gefangenenmitverantwortung rich­
tig anlaufen zu lassen sind wir dabei eine Wahlordnung zu entwerfen . 

Da Ihr schon länger eine Insassenvertretung habt nehmen wir an , daß auch eine 

en~sprechende Wahlordnung vorhanden ist . 

wir wären Euch daher sehr dankbar , wenn Ihr uns (an mich) einen Abdruck davon 
senden könnt . 

Damit Eure Kosten gedeckt sind lege ich zwei Briefmarken a D, 60 DM bei . In Er­
wartung Euerer geschätzten Antwort verbleibe ich 

mit freundlichen Grüßen 

Josef Zimmer mann .. 

Das Schraiben wurde mit Verfügung vom 27 . 7 . 1980 wegen Gefährdung der Ordnung der 
Anst:alt angehalte.n . In der Begründung heißt es : 

"Der Gefangene sc~reibt als Ve~treter der Insassenvertret:ung; hierzu ist er 
nicht befugt . Oie Insassenvertretung ist ein Internum, das nicht mit Dritten 
korrespondieren Kann . " 

Nachdem dem Antragsteller diese Verfügung am 28 . 7 . 1980 eröffnet worden war, 
schrieb er am gleichen Tag an die Redaktionsgemeinschaft des "Lichtblicks » folgen­
der. Brief : 

»Betreff: Wantordnung und Geschäftsverteilungsplan der Insassenvertretung 

Liebe Kollegen! 

Ich bin zur Zeit dabei eine Wahlordnung zu entwerfen und sammle daher diesbe­
zügliche Unterlagen und Informationen . Ich würde Euch bitten mir doch einen Ab­
drucl<. Euerer 'JJahlordnung zu senden . 

Damit Euch keine Kosten entsLehen lege 1cn zwei Briefmarken a 0 , 60 DM bei . In 
Erwartung Euerer geschätzten Antwort verbleibe ich 

mit freundlichen Grüßen 

Josef Zimmermann II 

Auch dieses Schreiben wurde mit Anhalteverfügung vom 30 . 7 . 1980, dem Antragstel­
ler am 31 . 7 . 198D eröffnet , wegen Gefährdung der Ordnung der Anstalt angehalten. 
In der Bsgründung heißt es : 

"Insassenvertretung darf nicht mit Außenstehenden korrespondieren ( vgl. Verfü­
gung vom 28 . 7 . 1980) . » 

Oie beiliegenden Briefmarken und der frankierte Umschlag sind dem Antragsteller 
zurückgegeben worden . Oie Brtefe sind in einem besonderen Umschlag als Anlage zur 
Verfügung genommen worden . 

Der Antragsteller trägt vor, daß er nicht als Vertreter der Insassenvertretung ge­
schrieben habe . Anhaltegründe lägen nicht vor . 

Er beantragt , 

die Entscheidungen vom 27 . und vom 30 . 7 . 1980 aufzuheben , 

den Antragsgegner zu verpflichten , den Brief vom 24 . und vom 28 . 9 . 1980 an die 
Redaktionsgemeinschaft "Der Lichtblick" abzusenden , 
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hilfsweise : den Brief vom 24 . 7 . 1980 dem Antragsteller zurückzugeben . 

Oer Antragsgegner bezieh~ sich auf seinen Bescheid . 

II. · 

Die Anträge sind zulässig . Ein Verpflichtungsantrag ist nicht erforderlich , weil 
der Antragsgegner nach Aufhebung der Anhaltverfügung verpflichtet ist , angehaltene 
Briefaabzusenden . Der Anfechtungsantrag reicht deshalb aus . 

Die Anträge sind auch begründet, da die Anhalteverfügungen den Antragsteller in 
seinen Rechten verletzen . Ein Anhaltegrund nach § 31 Abs . 1 Nr . 1 StVollzG liegt 
nicht vor . Es ist nicht ersichtlich, wie das Schreiben, das die Anstalt verlas­
sen soll , die Ordnung der Anstalt gefährden sollte . In dem Schreiben stellt der 
Antragsteller auch keine Forderungen , deren Erfüllung die Ansta l tsordnung gefähr­
den würde . 

Oie Gestaltung der Gefangenenmitverantwortung liegt nach § 160 StVollzG im Ermes­
sen der Anstaltsleitung . Das bedeutet, daß der Anstaltsleiter - je nach seiner 
Konzeption - auch die Wahlordnung für Gefangenenspreche~ selbst entwirft . Daß die 
Insassen der Justizvollzugsanstalt Interesse an der Handhabung in anderen Anstal­
ten haben , ist nur natürlich und kann eine der Gesprächsthemen mit der Anstalts­
leitung sein , um die vorhandene Konzeption fortzu-entwickeln. In einem solchen 
Vorgehen kann keine Störung der Anstaltsordnung erblick~ werden . 

Oie Gefangenenmitverantwortung hat ihr Tätigkeitsfeld lediglich innerhalb des An­
staltsbereichs . Dabei hat der Anstaltsleiter kraft Gesetzes darauf zu achten, daß 
seine alleinige Vertretungsbefugnis der Anstalt nach außen (§ 156 Abs . 2 Satz 1 
StVollzG) nicht tangiert wird . 

Oie Gefangenenmitverantwortung kann auch nicht in rechtswirksamer Weise nach außen 
hin auftreten . Im vorliegenden Fall hat aber der Antragsteller lediglich eine Tä­
tigkeit entfaltet, die sein Wirken für die interne Gefangenenmitverantwortung vor­
bereiten soll . 

Oie Anhaltverfügung stellt sich als eine Fehlinterpretation der Entscheidung des 
OLG Koblenz vom 17 . 3 . 198D (auszugsweise in NSTZ 1981, 16D) dar . Dort hatte der 
Anstaltsleiter einen Brief a n die "Insassenvertretung der Justizvollzugsan­
stalt Diez" angehalten . Stafvollstreckungskammer und Strafsenat haben diese Anhal­
teverfügung bestätigt . Das DLG Koblenz führt aus , daß das Recht des unbeschränkten 
Schrif~verkehrs mit der Außenwelt nach §§ 28 ff StVollzG nich~ der Insassenvertre­
tung sondern lediglich dem Gefangenen selbst zustehe . In jenem Verfahren war die 
entscheidungserhebliche Frage allein, ob die Versagung des Briefwechsels mit der 
Gefangeneninteressenvertretung ermessensfehlerhaft oder ermessensmißbräuchlich 
war . Dies wurde deshalb bejaht , weil die V~llzugsbehörde in der konkreten Ausge­
staltung einer solchen Vertretung einennahezu unbegrenzten Spielraum h~be . Maßnah­
men überschritten erst dort die Grenzen fehlerfreien Ermessens , wo sie die Gefan­
geneninteressenver~retung bei der vom GeseLZ gewollten Mitverantwortung in Angele­
genheiten vom gemeinsamen Interesse entscheidend behinderten oder unterliefen , wo­
von in jenem Fall keine Rede sein könne . - Diese Entscheidung besagt für den vor­
läufigen Fall überhaupt nichts , weil ein Privatbrief eines Strafgefangenen vor­
liegt , dessen Anhaltemöglichkeiten sich allein nacn 5 31 StVollzG beurteilen . 

Jie Kostenentscheidung folgt aus § 121 Abs . 4 StVollzG in Verbindung mit §§ 467 , 
473 S~PO . 

Der Strei twert qurde gemäß §§ 13, 48 a GKG festgesetzt . 

Des eh 

Ri chter am Landgericht 
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INFORMATION 

MAX-PL&~CK-INSTITUT 

FÜR AUSLÄNDISCHES UND INTERNATIO~ALES 

STRAFRECHT 

FORSCHUNGSGRUPPE KRIMINOLOGIE 

Arbeitsgruppe 
in der JVA Tegel 
TA IV, Zi. 167 
App . 516 

An die 
Redaktionsgemeinschaft 
'der lichtblick' 

Sehr geehrte Herren, 

in der Vergangenheit 
hat sich der 'lichtblick' 
immer wieder mit der Un ­
tersuchung 'Resozialisie­
rung im Strafvollzug' des 
Max- Planck- Instituts in 
der JVA Tegel beschäftigt. 
Anlaß zur Kritik waren 
stets unterschiedliche 
Auffassungen aller Setei­
l igten über die Handhabung 
von Datenschutzbestimmun-

EI NE 

gen . Ich freue mi eh, Ihnen 
mitteilen zu können, daß 
nunmehr in Zusammenarbeit 
mit den Datenschutzbeauf­
tragten der Länder Berlin 
und Baden -~~ürttemberg eine 
Lösung der Datenschutzpro­
bleme gefunden wurde, die 
hoffentlich für alle Sei­
ten zufriedenstellend aus­
gefallen ist. 

Die praktische Seite 
sieht so aus, daß das 1'1ax­
Planck-Institut eine To­
talanonymisierung der in 
Freiburg vorhandenen per­
sonenbezogenen Daten vor­
genommen hat, d. h. daß 
aus den gespeicherten Da­
ten keine Rückschlüsse 
mehr auf Personen möglich 
sind. Gleichzeitig sind 

T E 
N~ ~U L 

von Dip! . - Psych . Sylwia Zaler 

WO UND Wl E? 

Nachdem i eh in den vo r­
angegangenen Teilen mehr 
oder weniger grob einen 
kurzen Abriß derdrei gro­
ßen Richtungen der Psycho­
therapie im\-JeitestenSin­
ne gegeben habe, möchte 
ich mich in dem heutigen 
Te i 1 der Seri e nun end I ich 
dem Thema widmen, daß 

die ursprüngliche Aus­
gangsbasis für den gesam­
ten Art i ke 1 1 i eferte, näm-
1 i eh die Anwendung und An­
wendbarkeit von Therapien 
überhaupt im Gefängnis. 
Ich beginne zunächst mit 
der üblichen Personalsi ­
tuation. 

Im a 11 gerneinen wird ein 
Gefängnis, je nach seiner 
Größe, von 1- 3 Psychiatern 
versorgt, die den soge-

23 

wir Berliner Mitarbeiter 
angewiesen , keine Namen 
und Geburtsdaten von Pro­
banden mehr nach Freiburg 
weiterzuleiten . Dasbedeu­
tet, daß jeder Insasse 
der JVA Tegel, der sich 
an der Untersuchung be­
tei 1 igt und auch schon be­
teiligt hat, für das MPI 
in Freiburg anonym ist 
und auch bleiben wird. 

Die Untersuchung in Te­
gel wird in ca. 4 Monaten 
abgeschlossen sein. Wir 
wurden uns freuen, wenn 
bis dahin weiterhin alle 
Insassen, die von unseren 
Mitarbeitern angesprochen 
werden bereit sind, sich 
an der Untersuchung zu be­
tei 1 igen. 

t~i t freund 1 i chen Grüßen 
i.A. Gabriele·Kreutzmann­
Holm 

(C'-'nauere Informationen 
können ~n der Redaktion 
erfragt werden.) -red-

E 
~ 
11111 

nannten psychiatrisch­
neurologischen Abteilun­
gen (PN) zugeordnet sind. 
Sie s ind, wie sich das aus 
den vorherigen Abschnit­
ten ergeben hatte, Ärzte 
und stehen der medizini­
schen Versorgung zur Ver­
fügung . Der Psychiater 
\·Ii rd im al I gemeinen zu Ra­
te gezogen. wenn ein In­
haftierter "merkwürdiges 
Zeug" redet, also unter 
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Umständen die Symptome e i­
ner beginnenden Haftpsy­
chose zeigt, oder wenn e r 
Ve rha 1 tens formenaufweist, 
die ''seltsam" erscheinen 
und sich nicht als ''übl i ­
ehe Gefängnis reakt ionen" 
deuten lassen oder über ­
haupt, wenn · er Probleme 
irgendeiner Art hat, die 
er mit jemandem besprechen 
möchte und sich beim Psy­
chiater am richtigen Ort 
glaubt . Oft wird er ganz 
einfach auch nur wegen 
Schlafstörungen, Kopf ­
schmerzen und ähnlichem 
aufgesucht und d ie Warte­
zeiten, end I i ehe inen Te:r­
min bei ihm zu bekommen, 
sind aufgrund des Mißver­
hältnisses (be ispi elswei ­
se 2 : 2 000) beträcht-
1 ich. Die übliche Behand ­
lung besteht entweder in 
der Verabreichung von Ta­
bletten oder den schon 
hin läng li ch bekannten Be­
ruhigungsspritzen (imJar­
gon auch' "Beton- oder 
Teddyspritzen" genannt), 
die d ie Personen erst ein ­
ma l für ein paar.Tage "auf 
E i s'' I egen . 

Oder, falls der itFal 1" 
noch nicht genügend ge­
k lärt ist, wird eine Beob­
achtung von mehreren Ta­
gen auf der zuständigen 
Station vorgeschlagen, d ie 
sich entweder auf dem Ge­
fängn i sterritorium bef in­
det oder auch außerhalb 
in einem dafür vorgesehe­
nen Krankenhaus . Je nach 
der Persönlichkeit des 
Psych iaters und auch ab­
häng ig von seiner Zeit 
wirdnatürlich auch ein ­
ma 1 ein 1 ängeres Gespräch, 
ebentuell in Wiederholun ­
gen , möglich sein. Zusätz-
1 fch zu dieser Betreuung 
können unter Umständen 
auch sogenannte externe 
Psychiater/Neurologen zu 
Rate gezogen we~den, sei 
es, weil ke iner dem Hause 
zur Verfügung steht oder 
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weil es um komplizierte 
Probleme geht oder auch 
häuf ig , wei l eine Begut­
achtung für das Gericht 
ansteht. Wie mir bekannt 
ist, ~ehmen sich gerade 
für den letzteren Fall die 
externen Gutachter oft nur 
wenig Zeit für den zu Un­
tersuchenden, •:1as sieh 
aber keineswegs auf die 
Länge des Gutachtens aus ­
wirkt, das dann erfolgt. 

Insgesamt läßt sich sa­
gen, daß die psychiatri­
sche Situation voll der 
medizinischen Situation, 
~->Ii e sie in den meisten Ge­
fängnissen vorherrscht, 
entspricht, denn - sie ist 
ja ein Teil derselben. 
Was abe r nun zur psycho 1 o­
gischen Situation? Sie 
sieht nicht viel besser 
aus. 

V i e 1 e Gefängnisse haben 
noch nicht e inmal einen 
anstaltseigenen Psycholo­
gen oder nur einen, der 
auf besonderen Abteilun ­
gen, den sozialtherapeu­
t i sehen oder soz i a I pädago­
gischen oder psychothera­
peutischen Stationen oder 
\-.Jie immer siegenannt vier ­
den, sitzt . Im günstigen 
Fal I gibt es dort sogar 
mehrere Psychologen, die 
aber fest zu dieser Sta­
tion gehören und diese 
bildenüblicherweise eine 
eigene Abteilung und s ind 
nur für die dort aufge­
nommenen Insassen zustän­
dig. Oie Wahl . für diese 
Insassen erfolgt nach un ­
terschied] ichen Gesichts ­
punkten, die von Anstalt 
zu Anstalt verschieden sein 
können. Manchmal über ­
nimmt auch einer dieser 
Psychologen die Betreuung 
oder Begutachtung e in es 
nicht ~uf dieser Station 
oder Abte il ung einsitzen­
den Häftlings. Mir ist 
bislang kein Gefängnis be­
kannt, das für jedes Haus 
einen zus tändigen Psyche-
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Iogen/g in ha t . Die Versor ­
gung sieht alsohi er eben ­
so dürftig aus, \.Jenn nicht 
sogar noch schlechter als 
bei den Medizinern, zumal 
hier auch die Notwendig­
keit eine r solchen Be­
treuung vielerorts noch 
gar nicht bewußt erkannt 
wurde. Um es kurz zu ma­
chen, Psychoanalytiker 
existieren imStrafvo Hzug 
kaum, es kann vorkommen, 
daß der eine oder andere 
Psychiater oder Psychologe 
eine analytische Ausbil ­
dung, wie das schon er­
wähnt wurde, haben kann, 
oder das ein ausw~rtiger 
Analytiker eine Einze l ­
fallbehandlung übernimmt, 
d ie aber zumeist mit er­
heblichen Aufwänden. von 
allen Seiten verbunden 
i s t, im a 1 lgeme i nen je­
doch findet Man diese Art 
von Therapeuten nicht in 
Gefängn issen . 

Woran 1 iegt das nun und 
was machen die Psycholo­
gen, wenn sie nicht Medi­
kamente versehre i ben, we i I 
sie es nicht dürfen, oder 
genauer gesagt, \"las bietet 
das Gefängnis an Möglich­
keiten für Psychologen, 
Therapien durchzuführen 
und welche? 

Das Problem der Thera­
pien im Gefängnis läßt 
sich vielleicht folgender ­
maßen in drei große Grup­
pen auftei Jen: 

- a) dasPersonalproblem , 
wie es weiter oben 
schon angesprochen wur­
de mit all den dazuge­
hörigen Fragen der Aus­
bildung und des Stel­
lenmangels; 

- b) der äußere Rahmen, 
dazu gehören vor allem 
Fragen der Räum 1 i chke i­
ten und internen Struk­
tur i e rungen in den Häu­
sern, Stationen usw. der 
Gefängnisse, sowie d ie 



Qualifikation des rest-
1 ichen Personals, das 
Umgang mit den Insassen 
hat; 

- c) die Therapiefähig­
keit und -will igkeit 
der Insassen und die 
Anwendbarkeit gängiger 
Therapien auf diese. 

Zu Punkt a) habe ich 
ja schon einiges ange­
führt, es ist klar, daß 
bei einem solchen zahlen­
mäßigen MißveFhältnis, wie 
es in mehr oder vven i ger 
allen Gefängnissen 
herrscht, die psycholo­
gisch-therapeutische Ver­
sorgung nicht allzuviel 
bringen kann, außer auf 
den eigens dafür einge­
richteten Abteilungen und 
auch da bleibt es frag­
lich. Dieeigentliche Tä­
tigkeit von Psychologen 
sollte nicht das Testen 
sein, jedoch läßt der 
Zeitfaktor kaum mehr als 
das zu. Ich denke gerade 
an die Situation einer 
Berliner psychiatrischen 
Anstalt, die über mehrere 
Jahre hinweg ganze 3 Psy­
che 1 ogen für ca. 2 1 00 Pa­
tienten hatte. Was damit 
gemacht werden kann, kann 
sich jeder selber denken, 
und nicht anders sieht es 
in den Gefängnisanstalten 
aus. Nun zu Punkt b). 

Oieräumlichen Möglich­
keiten für Therapien sind 
verheerend. Es gibt kaum 
geeignete Räume, die eine 
Therapie sinnvoll machen 
könnten, abgesehen wieder 
von den wenigen, extra 
hierfür eingerichteten 
Stationen, die aber auch 
nur besser, nicht aber ge­
eignet, aufgebaut sind. 
Eine Therapie braucht ei­
nen genügend großen Raum 
mit hellem Licht, anhei­
me 1 nder Atmosphäre und in­
dividueller Ausstrahlung 
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des Raumes des behandeln­
den Therapeuten. Wo fin­
den wir so etwas im Ge­
fännis? 

Die Räume sind kahl 
(ich spreche hier nur von 
den allgemein Ubl ichen Be­
dingungen im Gefängnis, 
nicht von den Sonderein­
richtungen), klein, ein 
paar Quadratmeter große 
Zellen, zumeist dunkel. da 
die Fenster sich imoberen 
Drittel des Raumes befin­
den, oft dazu noch verg i t­
tert, ungemütlich, harte 
Stühle, behelfsmäßiges, 
unschönes Anstaltsmobilar 
usw. usw. Daß sich hier 
der Therapeut kaum selber 
\-Johlfühlen kann. versteht 
sich von selbst. Um wie­
viel mehr muß sich der 
Klient. Patient, Insasse 
oder wie immer jemand die­
sen Personenkreis nennen 
möchte, unwohl fühlen, der 
ja schl ießl ich.von sich, 
seinen Problemen, seinem 
Leben erzählen sol I und 
dazu in einer entspannten 
und 1110h I tuend \•/armen At­
mosphäre sein soll. Man 
stelle sich vor, Therapeut 
und Patient sitzen sich 
in einem engen, kleinen, 
düsteren Raum aufzwei un­
bequemen, harten Stühlen 
gegenüb·er und so 11 en sieh 
in entspannter Situation 
miteinander auseinander­
setzen. Weder hat der Pa­
tient dieMögl ichkeit, an­
hand der Raumes die Per­
sönlichkeit des Therapeu­
ten erkennen und akzept i e­
ren zu lernen noch sich 
zu entspannen, noch kann 
der Therapeut die Situa­
tion so ges ta 1 ten, wie sie 
für eine echte Therapie 
benötigtwird. Dazu gehört 
unter anderemdie Mög 1 ich­
ke i t für den Patienten, es 
sich bequem zu machen; in 
jeder therapeut i sehen Pra­
xis außerhalb eines Ge­
fängnisses stehen minde­
stens bequemeSitzgelegen-
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he i ten zur Verfügung, fast 
immer auch eine Couch, die 
der Patient benutzen kann, 
da es nun einmal oft leich­
ter ist, über bedrückende 
Dinge in einerentspannten 
Ha 1 tung zu sprechen a I s in 
einer noch zusätz 1 i eh "ge­
spannten''. 

Denken wir nur an das 
bereits Gesagte über die 
Gesprächspsychotherapie, 
so haben wir hier bereits 
einen der Gründe, warum 
keine echte Therapie in 
diesem Sinne durchgeführt 
werden kann. Ähnlich ver­
hält es sich mit der Psy­
choanalyse, die ja noch 
tiefer geht und von daher 
noch sensibler auf solche 
äußeren Störfaktoren rea­
giert Das gleiche gilt 
für Gruppentherapien. die 
allgemeinen Gruppenräume, 
die etwas größer sind, 
sind entweder besetzt oder 
abermit Fernsehern, Aqua­
rien, Tischen zum Karten­
spielen und ähnlichem 
vollgestellt. Nicht etwa, 
daß i eh et.,.Jas dagegen hä t­
te, nur sind sie eben für 
Gruppentherapien völ I ig 
ungeeignet. Rollenspiel­
therapien wie beispiels­
weise die Gestalttherapie 
und ähnliches sind fast 
völlig undurchführbar, sie 
bedürfen nicht nur ent­
sprechender Räume, sondern 
auch noch zusätz I i chen Ma­
terials und nach Möglich­
keit der Teilnahme beider 
Geschlechtsgruppen. 

Die manchmal für die 
Therapien zur Verfügung 
gestellten Konferenzräume 
sind zwar schön groß und 
geräumig, dazu auch noch 
meist heller, nurverliert 
sich eine Gruppe von ein 
paar Personen in einem 
Raum, der eigentlich für 
40-60 Personen gedacht 
ist. Sinnvoll wäre ein fe­
ster, dafür extra herge­
richteter Raum nach den 
Vorschlägen des Therapeu-
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t en in jedem Haus, damit 
ein gleichbleibendes Klima 
geschaffen werden kann. 
Und hier setzen die 
Schwierigkeiten fUr die 
Therapeuten ein. Die Ubl i­
chen Kontrollverordnungen 
geben bisher nicht die 
Möglichkeit, beispiels­
weise das persönliche Mo­
bilar des Therapeuten in 
die Anstalt hineinzubrin­
gen oder entsprechende 
Lösungen zu finden. oder 
d ie sonst bei der Ge­
sprächspsychotherapie üb-
1 ichen Tonbandau fze i chnun­
gen der einzelnen SiLzun ­
genohneProbleme mit h i n­
e in- oder hinau~zunehmen. 
ohne mit erheb! ichen Kon ­
tro l len, Erklärungen, Ver­
dächt igungen und weiterem 
rechnen zu müssE'n, Das 
alles ist nicht gerade da­
zu angetan, ausgebildete 
Sozialtherapeuten in das 
Gefängnismit icu Lu locken 
um dort tätig zu werden, 
so daß es uns nicht ver ­
wundern darf, diese kaum 
im Gef~ngnisbereich anzu­
treffen , mUssen sie doch 
mit Problemen han­
t ieren, von denen siewis­
sen , daß sie dem E rfo I g von 
Therapien abträgt ich sind 
und schaden , neben weite­
ren , n ichtm inder b lockie­
renden Schwier igke i ten, 
d ie s ich in diesemArbeits­
mi 1 ieu ergeben. 

Aber davon beim näch­
sten Mal und um es klar 
zu sagen - jeder in seinem 
Beruf ernsthaftengagierte 
Therapeut möchte auch den 
Erfolg seiner Bemühungen 
und Arbeit sehen, wil 1 er 
oder sie· nicht selbst 
depressiv und resigniert 
werden, wie es manchen 
Kollegen ob dieser Aus ­
s ichts losigkeit schon er ­
g ing . 

FORTSETZUNG FOLGT 
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Der Auftrag zur 
Straffälligenhilfe 

M 

B1 

I . EINLEITENDES REFERAT: 
Prof . Dr . Hans-Jü rgen Ker­
ner . Inst i tut FürKrimino­
logie der UniversitätHel­
deiberg 

TEIL 3 

4 . BEDEUTUNGSGEHALT DER 
SOZIALEN STRAFqECHTSPFLE­
GE 

Unter dieser Perspekti­
ve läßt sich fragen, worin 
die wesentliche:1 Kennzei­
chen einer "sozialen Straf­
rechtspflege" liegen. Das 
erste Kennzeichen könnte 
das einer sozialintegra­
tiven Strafrechtspflege 
sein . Sozialintegrativ be­
deutet die generelle Rück­
nahme oder die spezielle 
Nichtanwendunq im Einzel­
fall von S~rafen, die Ge­
fahren für die soziale 
Integration in sich ber­
gen . ::>asbedeutet, daß \o~ir 

uns ständig neu fragen 
müssen, ob unser s:rafen­
syst.em so, •,;ie es !<onstru­
ier& ist bzw. so, wie ~ir 
es anwenden, die soziale 
Integration der Betroffe­
nen beeinträchtigen könn­
te . ~venn {}ie Ant• . .,rort 
positiv ausfä llt, ist die 
Strafe, soweit es rechts­
staatlich überhaupt mög­
lich isL. , nicht anzuwenden 
oder generell abzuschaf­
fe"n . 
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Ein zweites Kennzeichen 
der sozialen Strafrechts­
pflege liegt in der Ein­
beziehung der Gesellschaft 
bzw . gesellschaftlicher 
Teilgruppen in den Prozeß 
des Sanktionierens im •.o~ei­

tere~ Sinne . Wenn diese 
Einbeziehung nicht er­
folgt, ist das "sozial" 
nur ein äußeres Etikett 
ohne sachlichen Wer~ . Am 

Parallelbeispiel argumen­
tiert: Im Grundgesetz 
steht, daß die Bundesre­
publik Deutschland ein 
sozialer und demokrati­
scher Rechtsstaat ist. 
Dies ist natürlich keine 
immer ganz gültige zu­
standsbeschreibung, son­
dern meint, daß alle Or­
gane die Aufgaben haben , 
sich ständig um die Rer­
stellung eines solche!1 Zu­
standes zu bemühen . Und 
wenn es heißt, da3es i:-td.er 
Bundesrepublick Deutsch­
land eine soziale Straf­
rechtspflege gibt, so ist 
damit eben auch nich~ ge­
sagt, daß dies von vorn­
herein schon immer stimot , 
sondern stellt eben ei­
nen Sollensatz dar , der 
auf eine je aktuelle Auf­
gabe hinweist. 

Ein drittes Kennzeichen 
der sozialen Strafrechts ­
pflege liegtdarin , da ß e s 



ihr darauf ankommen muß, 
den Täter au~ die eigene 
soziale Verantwortung zu 
verpflichten. Hier liegen 
sozusagen uralte Gesichts­
punkte verborgen, die wir 
i~ den letzten Jahren er­
neut diskutieren . I=h be­
gnüge mich mit der Erwäh­
nung der wesentlichen 
Stichworte, wiez .B. "Wie­
dergutmachung statt Stra­
fe" oder t~iedergutmachung 
im Rahmen des Strafverfah­
rens" oder schließlich 
"Abarbeitung der sozialen 
Schuld durchgesellschaft­
lich nützliche Leistun­
gen". Hier lassen sich 
Entwicklungen feststellen, 
die sich fast wie ein Flä­
chenbrand in den letzten 
Jahren durch alle west­
lichen Rechtsordnungen 
ziehen. Insoweit würde ich 
auch Chancen sehen bei der 
Ausnutzung des sonst 
durchaus als prekär zu be­
trachtenden Paragraphen 
153a StPO, vorallem Chan­
cen dahingehend , daß die 
sozialen Dienste bei der 
konkreten Ausgestaltung 
der Auflagen nach § l53a 
bzw . der Angebote der Pro­
banden mit einbezogen wer­
den. Ich sehe noch größere 
Chancen bei der Amiendung 
von §§ 45 und 47 JGG. Ge­
rade zur Ermunterung für 
Baden-Württemberg kann man 
darauf hinweisen, daß die 
Jugendgerichte in Harnburg 
den allergrößten Prozent­
satz der im Geschäftsgang 
anfallenden Jugendstraf­
verfahren über § 45 und 
§ 47 JGG im informellen 
Erziehungsverfahren re­
geln und, jedenfalls auf 
den ersten Blick, ersicht­
lich nicht schlechter fah­
ren als die Strafrechts­
pflege in anderen Bundes­
ländern . 

5. STk~DORT DER STRAFFÄL­
LIGENHILFE 

An dieser Stelle taucht 
nun die Frage auf, wo die 
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Strafzälligenhilfe in die­
sem System bleib~ und ob 
die bisherigen Ausführun­
gen nicht am Thema vorbei­
gegangen sind .. Ich meine: 
Nein! Straffälligenhilfe 
läßt sich nämlich nicht 
präzise konzipieren ohne 
ein umfassendes Verständ­
nis des ihr vorausgehenden 
Strafrechtes . Auf weite 
Strecken hin ist davon 
auszugehen, das Straffäl­
ligenhilfe nichtmit allen 
Straffälligen zu tun· hat, 
\Üe das Wort mißverständ­
lich denken lassen könnte, 
sondern zentral mit Straf­
entlassenen . Straffälli­
genhilfe hätte also einen 
Sch\·Terpunkt für Vollzugs­
insassen, die vor der Ent­
lassung stehen und für 
ehemalige Strafgefangene . 
In diesem Rahmen hat sie 
bei der sozialen Straf­
rechtspflege zwei Hesent­
liche Funktionen. Die 
erste Funktion ist eine 
straftheoretische, sie 
liegt im Auftrage des 
Staates begründet , der 
hier angesprochen ist, er­
sa~zweise auch im Auftrag 
der Gesellschaft, über­
haupt Straffälligenhilfe 
bereitzustellen und an­
wendbar zu machen . Inhalt­
lich bedeutet dies, daß 
es darum geht, Betroffene 
überhaupt erst zugänglich 
zu machen für den Straf­
effekt . Auf den ersten 
Blick mag das schwer ver­
ständlich sein . Wie Sie 
jedoch alle vtissen , gibt 
es Angeklagte, Verurteilte 
und schließlich Probanden, 
die sich unter Umständen 
zwar nach außen hin massiv 
kriminell verhalten, deren 
Problem aber nach innen 
hin ganz evident nicht die 
Kriminalität ist . Es sind, 
anders ausgedrückt, Pro­
banden, die in ihrem Ver­
halten gesellschaftlich 
unter Umstanden äußerst 
lästig auffallen bzw . äu­
ßerst schädlich sind, bei 
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denen aber genau zu mer­
ken ist, da!3 die kriminel­
len Verhaltensäußerungen 
mehr oder minder zufälli­
ger Ausdruck eines Lebens­
stils sind, einer insge­
samt ab\1eichenden Lebens­
karriere. Diese Menschen 
könnten in ihrer Lebenssi­
tuation bei anderen äuße­
ren Umständen auch etwas 
funktional Gleichwertiges 
tun. Die Straftatist wohl 
eingebettet in die Lebens­
karriere und inso\·Jei t aus 
dieser heraus verständlich 
und abzuleiten. Aber es 
sei noch einmal betont, 
daß ihr Zufallscharakter 

'beikommt. Und eben \o{eil 
sie zufällig ist und viel­
fach eben nicht rational, 
nicht geplant und nicht 
motiviert, erreicht das 
Strafrecht als Strafrecht 
diese Probanden schlicht 
nicht. Diese Einsicht ist 
z~1ar empirischnicht abge­
sichert, sie schlägt aber 
immer wieder den Prakti­
kern bitter entgegen beim 
Scheitern vieler Versuche, 
etwas für die Resoziali­
sierung zu erreichen. An 
Beispielen kann man den 
in der Praxis bekannte1 
sog. kleinen "Eierdieb", 
kleine Betrüger, neuer­
dings etwa Drogenkonsumen­

ten aufführen. 

Damit soll nicht be­
hauptet werden, daß das 
Strafrecht in solchen Fäl­
len seine Kompetenz gänz­
lich verloren hätte . Viel­
leicht muß das Strafrecht 
aus anderen Gründen, z . B. 
denen des oben erNähnten 
normativen Ordnungsrah­
mens, angewendet werden. 
Aber materiell kriminolo­
gisch betrachtet erreicht 
diese Strafrechtspflege 
als Pflege des strafenden 
Rechts nicht viel, es sei 
denn, zur Perpetliierung 
des Kreislaufs von Ver­
brechen und Strafe beizu­
tragen. Das Grundproblem 
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bei vielen sog . Karriere­
tätern scheint darin zu 
liegen, daß diese Personen 
für normative Ordnungsru­
fe gar nicht empfänglich 
sind, weil eben ihre Le­
bensproblematik und damit 
ihre Lebensgestaltung so 
ganz anders liegt, und 
nicht et•,,a des·v~egen , ·t~eil 

sie einen gcnau faßbaren 
·bösen Willen hätte . Dies 
führt zu einem sehr pro­
vokant verkürztem Satz: 
Das Strafrecht (mit an­
schließendem Vollzug) ist 
für liejenigen am besten 
geeignet , die es nicht 
brauchen ; und rliejenigen , 
auf die es ange\>Tendet \>Jirr1, 
brauchen es nicht! Ich 
hoffe, Sie verstehen von 
den bisherigen DarlPgungcn 
her , in welche Richtung 
dieser Sat~ geht . 

1-lenn dem Strafrecht al­
so noch Funktionen zuer­
kannt werden, würde die 
spezifische Aufgabe der 
Straff1lliqenhilfe nicht 
darin bestehen , in irgend­
einer Art unu Weise an der 
Kriminalit1L anzusetzen , 
sondern an dem sozialen 
Lebensstil, um diL> Perso­
nen Oberhaupt in die Laqe 
zu versetzen , so normal 
leben zu können wie unser­
einer, um dann überhaupt 
Zeit und Energie dafür zu 
gewinnen , über so einen 
"Luxus" \.,rie moralisches 
Verhalten nachzudenken . 
Mit aller Vorsicht läßt 
sich das Gemeinte an einer 
Parallele aus dem Bereich 
der sexuellen Triebtaten 
verdeutlichen . Es gibt 
einen großen Streit um die 
Anwendung der Sterilisa­
tion, der Kastration und 
schließlich in jüngeren 
Jahren des Medikaments 
Androcur . Dieses Androcur 
ist eine Chemikalie, die 
so wirkt , als ob der be­
troffene Mann chirurgisch 
kastriert worden wäre, und 
man behauptet von ihr , daß 
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die Nirkungen reversibel 
seien . Wenn ~an nun mit 
konsequenten Therapeuten 
spricht, auch solchen, die 
dieses Mittel gehäuft bei 
SexualdelinqueJ:ten an\>Jen­
den, hörtman nicht selten 
die These , daß mit dem 
Mittel selbsc überhaupt 
nichcs oder nur sehr \.,renig 
geändert würde . Also nicht 
nur Strafe ändert nichts, 
sondern auch nicht die tle­
dizin mit ihrer Chemie . 
In einer bildhaften Aus­
drucksweise wird gesagt, 
daßdasjenige,·.·Jas man mit 
der chemischen Kastration 
machen könne, i~ der Be­
seitigung des Triebdruckes 
bestehe, so wie sich eben 
der Dampfdruck in einem 
Kessel vermindere, wenn 
man ihn von dem Feuer weg­
nehme . Wenn der Trieb­
druck c.us dem Körperlichen 
weggenommen sei, könne man 
beginnen , mit den Proban­
den zu reden und dann the­
rapeutisch auf sie einzu­
wirken . So gesehen wäre 
das Mittel nichts weiter 
als eine Krücke, um dem 
Probanden auf die Beine zu 
helfen, das Laufenlernen 
müßte aber erst anschlie­
ßend erfolgen . IHeder zu­
rück zur Straffälligenhil­
fe bedeutete dies analog, 
da'?> es darum gehen sollte, 
den Pro!)anden eine Lebens­
führunq zu ermöglichen 
oder eine Problembewälti~ 
gungstechnik beizubrin­
gen, die sie überhaupt für 
Strafe empfänglich macht 
und ihnen Lernen sozial 
ermöglicht . Hier wäre na­
türlich im einzelnen 
furchbar viel zudifferen­
zieren, an dieser Stelle 
soll es aber so kurz ste­
henbleiben. 

Des weiceren hat die 
Straffälligenhilfe eine 
resozialisierungstheore­
tische Funktion , die darin 
besteht, das soziale Stig-
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ma auffangen zu helfen, 
~as mit vielen sch~eren 

Strafen verbunden ist. 
Auch wenn wir noch so 
sehr überzeugt sind, daß 
·.vir gelegentlich aus gene­
ralpräventiven oder aus 
anderen Gründen Strafen 
brauche~: ~i~ unvermeid­
liche Nebenfolge ist ein 
gelegentlich begrenztes, 
gelegentlich totales so­
ziales Stigma, wenn die 
Gesellschaft überhaupt 
noch "normal" funktioniert 
in dem Sinne, \·1ie es von 
der Sozialpsychologie her­
ausgearbeitet worden ist . 
Schließlich gibt es noch 
eine Ersatzfunktion , die 
darin liegt , Schäden aus 
dem Vollzug bzw. aus der 
zusätzlichen sozialen Re­
aktion im Zusammenhang mit 
Straftaten zu beseitigen. 

So gesehen gilt das 
Stichwort "Befähigung zur 
Freiheit" demnach nur für 
diejenigen , die überhaupt 
diese Befähigung brauchen . 
9ei den übrigen •,rurde sich 
der Sinn umkehren dahinge­
hend, daß sie nur Hilfe 
dazu brauchen, die Fähig­
keit, in der Freiheit zu 
bestehen, nicht zu verlie­
ren. 

In vielen Fällen geht es 
allerdings ganz schlicht 
und banal umdie Hilfe zum 
Überleben . In einer der 
Arbeitsgruppen dieser Ta­
gung \>rurde das Schuldenre­
gulierungsproblem ange­
sprochen . Dieses ist nur 
eines von vielen schein­
bar banalen , aber in der 
Realität sehr massiven 
Grundlagenproblemen. Pro­
vokativ ausgedrückt: t-Jas 
nützt ein hoher therapeu­
tischer Anspruch und Auf­
\>land, wenn die Leute hin­
terher mangels Subsistenz­
mitteln schlicht nicht 
überleben können? In den 



Vereinigten Staaten war 
man so vtei t gekommen , in 
einem Bundesstaat ein Ex­
perimentalprogramm zu 
starten mit einer Art be­
sonderen Rente für entlas­
sene Strafgefangene , um 
zu sehen , ob nicht diese 
Art: von Belohnung einen 
paradoxen Besserungsef­
fel< t haben k5nnte , dr::-r ge­
nau das herbeiführt, was 
man mit Bnstrafung richt 
erreicht . 

Ebenf~lls wichtig ist 
die Hil[n ~nqon die Über­
macht dPr i\mt,.r . Man muß 
GbcrhaupL ni~ht d~r Mei­
nung S(.!i 11, cJ,l ß r.li c Am tsi n­
h<Ib<·r ,d s Pcrsuncn unf:ih i.q 
(),Jcr q,,r böswillig • .. ,:lrt.!n; 
dag rl i "Ämf.cr vom PtJb I i.kum 

·~r I ••bt 
t.-mrden, SPPZicll VOll (~i!ICIO 

Publikum , d<•m Proball(Jt:>n 
d<'r su·.J ffH I igenhi 1 fe an­
gPhÖr.<'rl , bl<1ibr dr1von 
g~imd i.ch tHlb<'rühn. 

Im Ii i nl:<..'rgrund Ht:eht. 
d.1m1 st.:hon Ct\·...-lS w.:n igcr 
B,m.ll<$: n'iml ich ~l.1s An­
biett~n vun llilfc ~um r.cr­
m'n , mit Konflikten sor.ic1t 
•. lllgl'paßt r.u leben . Es qeht 
ctlsu um die Vermitt.lunq 
VUJI l,d)l'llSlJC\oJ:i lti l)UIHJS­

und K ... m f 1 i k t bC\oJ;.il t ig u ng s ­
technik 'II. Vielfach ist: 
bPk"lnnt , hf) He Nieder­
eingliederung b~i den 
Probunden n ilcht d;3ran 
~cheitcrl , daß sie ke illl~ll 
guten Will~n haben, son­
dern d«ß sie bei irgend­
einem konkreten Anlaß qe­
ndu wicJcr so "funktio ­
nieren", wie es nicht sein 
soll und wie sie vorher 
unzählige Male selber sich 
und anderen versprochen 
hatten, nicht zu hanc'cln . 
In bestimmten Situa­
t-iorwn r~1st.et ein Vcr!~al­
tensmuster ein , das der 
rationalen Kontrolle nur 
begrenzt zugänglich ist. 
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Und eben •,teil es der ra':J.o­
nalen Kontrolle nur be­
grenzt zugänglich ist , 
kann man dies nicht durch 
Belehrung , so~dern nur 
über Lernen und lber Er­
fahrungen abarb€:i te~! . Der­
arc:ige Proble:--te spie' e:1 
auch in Thccapien eine 
gr-;,ße R.~l .~ ; ich mei ­
ne , die Sozialarbeit in 
der Straffälligenhilfe 
habe bisher zu vtenig hand­
nabbarc; Programme ent:•tJik­
~elc, um en~sprechende 

Lernf~ldcr zu bieten . Ei­
ne anspruchsvolle Aufgabe 
liegt auch in der Hilfe 
zu lernen, Frustrationen 
auszuhaltPn . ~ie vor al­
lem dLC Sozialarbeiter 
~issen, gibt ts eine Art 
"Fluchtprinzip" vieler 
Probanden . Dieses Prinzip 
besteht darin , Spannungen 
nicht an sich herankommen 
zu lassen . ~araus resul­
ciert ein Effekt, an dem 
auch v1el~ freie Resozia­
lisicrungsgruppen (z . B. 
auch Studenten) geschei­
tert sind und immer wie­
der scheitern : Zunächst· 
läßt ~ich eine Resoziali· 
sierung oder Therapie 
gut un; aber qcrade dann, 
wenn man meint , der Pro­
band sei über den Berg , 
begeht er einen Diebstahl, 
einen Einbruch , vielleicht 
sogar eine ganz expressi­
ve gewalttätige Straftat, 
oder er entzieht: sich dem 
Kontakt durch Flucht und 
läßt die Betreuer ver­
wirrt zurück . Resoziali­
sierungstheoretisch ist 
das plausibel zu erklären: 
In dem Augenblick nämlich , 
in dem es gut zu laufen 
sci1cint, ensteht eine tra­
gende menschliche Bezie­
hung . Bei Personen , die in 
menschlicher Hinsicht sehr 
oft enttäuscht worden 
sind, bedeutet aber das 
Entstehen einer menschli ­
chen Beziehung eine große 
Gefahr f~r die eigene 
Identitä t . Wenn sie sich 
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nä~lich auf die Beziehung 
einlassen ~nd diese hin­
terher schiefgeht, könnten 
sie noch schv1erer emotio­
nal geschädigt sein als 
'!Orher, 'tJeil sie im Grund­
legenden erneut enttäuscht 
... ,orden ·,tären . Und dann 
spielt das Unterbew,ußtsein 
sozusagen einen Streich: 
Indem man etwas Auffälli­
ges tut und dann eine mehr 
oder minder massive Reak­
tion erfährt, hat: man sei­
ne Ab•deh!C vor sich selber 
gerechtfertigt, 
der Art : "Ich 
meiner Skepsis 
gehabt; es hat 
keinen z..-1eck , 
probieren und 

in 
mit 

doch recht 
überhaupt 
et-..;as zu 
Vertrauen 

zu ge~ähren; die anueren 
wollen mir immer übel; am 
schlimmsten sind diejen•i­
gen, die das zunächst hin­
ter einer freundlichen 
Fassade verbergen . ":·Jenn 
eine solche Reaktionswei­
se einmal eingeschliffen 
1st , ist es ~ngeheuer 

schwierig , sie aufzubre­
chen . In Frankfurt hat man 
an der P~ychoanalytischen 
Klinik engagierte Helfer 
darauf trainiert, die Pro­
bleme mit. spezieller the­
rapeutischer Kompetenz 
anzugehen . Aber auch von 
dort wird berichtet , da3 
manchmal zwei, drei oder 
mehr Rückfälle zu beloJäl­
t:igen sind, bevor man an 
die Probanden endgültig 
herankommt . 

Ein ideal~s Ziel der 
Straffälligenhilfebestün­
de schlie3lich darin, so­
ziale Integrationder Pro­
banden zu erreichen . Fast 
schon idealistisch wäre 
das , was in Texten gele­
gentlich auftaucht : das 
Erreichen von personaler 
Identität bei den Proban­
den, also · . .;en.i.ger an­
spruchsvoll ausgedrückt, 
die Formung zu einem zu­
friedenen und glücklichen 
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Menschen. ~1es ist hier 
im Detail ebenfa:ls nicht 
auszuführen. 

6 . KONSEQUENZEN 

Für das Gewicht, daß 
der Straffälligenhilfe im 
Rahmen ~iner sozialen 
Strafrechtspflege beizu­
messen ist, ist vor allem 
der Gesichtspunkt wichtig, 
daß eine Integracion nicht 
erreicht werden kann, wenn 
man die Tätigkeiten grund­
sätzlich erst nach dem En­
de der "Strafveranstal­
tung" beginnen läßt. Dies 
wäre nur ein Anhängen oder 
Aufpfropfen. Erstkäme die 
symbolbefrachtete Veran­
staltung des Strafprozes­
ses, dann käme die Akti vi­
tät der materiellen Hilfe. 
Dies kann nicht gut gehen, 
es würde im Endergebnis 
auf einen Etikettenschwin­
del hinauslaufen . Denn die 
Zurichtung des gesamten 
Verfahrens prägt nämlich 
die Möglichkeiten vor, die 
später überhaupt noch aus­
genutzt .,,erden können . An­
ders und sehr viel unwis­
senschafclicher bildhaft 
ausgedrückt: Wenn man ein 
Jackett falsch zuzuknöpfen 
beginnt, knöpft man auch 
die letzten Löcher falsch 
zu. Hier konnte vor allem 
Karl Peters a~hand einer 
Analyse von Wiederaufnah­
meverfahren _zeigen, dag 
Fehler oder Zurichtungen, 
die von Polizei oder 
Staatsanwaltschaft oder 
anderen Hilfsorganen am 
Beginn des Ermittlungsver­
fahrens gemacht wurden, 
oft bis ins Rechtsmittel­
verfahren hinein nicht 
wieder aufgelöst v1erden 
konnten. Übertragen be­
deutet dies : Wenn ich ein 
Strafverfahren von Anfang 
an nicht sozial einr~chte, 
kann es auch später nicht 
mehr sozial umgestaltet 
werden . Nicht alle Ange-
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klagten sind darauf ange­
.,,iesen, 
klagte 

aber wenn Ange­
darauf ange\~·iesen 

sind, muß von Anfang an 
darauf geachtet werden! 

Sehrschwierig wird es, 
wenn aus diesem Satz kon­
krece Konsequenzen abge­
lei tec '"erden . Dies müßte 
Gegenstand eines anderen 
Referates und einer ande­
re~ Diskussion sein. Eine 
Konsequenz liegt jeden­
falls darin, daß die Er­
mittlungshilfe als unver­
zichtbar e Aufgare der Ge­
richtsiülfe anerkannt wer­
den mu:3 . Ermittlungshilfe 
der Gerichtshilfe ist näm­
lich das erste Stadium ei­
ner Straffälligen- und 
Entlassungshilfe. Wenndie 
Gerichtshilfe von der Er­
mittlungshilfeabgeschnit­
t~n bleibt , kann sie im­
mer noch Gutes und anderes 
tun; nur ist sie dann 
nicht in eine soziale 
Strafrechtspflege inte­
griert . Daraus folgt die 
Not•11endigkei t, eine durch­
gehende Betreuung einzu­
richten . ~-He Sie aJ.lc •llis­
sen, ist die Idee seit 
mehreren Jahrenverbreitet 
und auch schon oft disku­
tiert worden, sie läßt 
sich auch den Lehrbüchern 
zum Strafvollzug entneh­
men. Es wäre an der Zeit, 
detaillierte Modelle dazu 
vorzulegen . An dieser 
Stelle möchte ich nur auf 
Z\-Jei grundlegende Gefah­
ren hinweisen . 

Die erste Gefahr be­
steht für die Träger die­
ser durchgehenden Betreu­
ung, d . h . die Instituti­
onen der freien 
Wohlfahrtspflege und vor 
allem den scg . sozialen 
Dienst der Justiz . Die 
S tichv1orte lauten: Hier­
archisierung de~ sozialen 
Dienste , Juridifizierung 

30 

der sozialen Dienste, Bü­
rokratisierung, und ~ 
Ergebnis Verlust an Effek­
tivität und Effizienz, 
v•eil die Institutionen ein­
ander Sand ins Getriebe 
werfen. Der Ausweg könnte 
darin liegen, einen Rol­
lenwechsel bei funktio­
naler Selbständigkeit zu­
zulassen, was beispiels­
\·leise auch zu einer je­
weils entsprechenden ge­
genseitigen Anrechrr.:ng auf 
den Pensenschlüssel führen 
müßte . Die zweite Gefahr 
besteht für die Probanden . 
Es ist die Gefahr der to­
talen Überwachung, die 
auch dann Schäden hervor­
ruft, \·Jenn sie von der 
Idee des totalen "Beglük­
kungsstaates" getragen 
ist . Der Ausweg könnte 
darin ~estehen, wie an 
anderer Stelleausgeführt , 
eine radikale sog . Ange­
botslösung vorzusehen , d . 
h . die Wahl den Probanden 
zu überlassen, auch auf 
die Gefahr hin, daß sie 
nach der objektiv rich­
tigen Einschätzung der 
Institutionen in ihr Un­
glück rennen . 

Am Ende steht die ab­
schließende Frage , ob wir 
neue Wege zu alten Zielen 
brauchen. Ich möchte es 
nicht ausschließen, meine 
ab~r, daß auch ein be­
scheideneres Programm er­
folgreich sein könnte . 
Denn selbst die alten We­
ge sind erst z . T . be­
schritten , so daß wir sie 
zu Ende gehen sollten . 

ENDE 



DIE VORLETZTE ·sEJTE 

Hans- Ulrich Indermaur 
ABER PAPPA ... 

Scherz Verlag 
Bern, München, Wien 

"Aber Pappa . .. 11 
- \vann 

immer das Dorle, mit ent­
sprechend unschuldigen 
Augenaufs eh lag, diese zt.re i 
Worte sagt, weiß Vater 
Anton: sein Höhenflug, 
mit dem er Tochter Dorle 
die Wunder der ~.J'elt zu er­
klären versucht, steht 
kurz vor einer Bauchlan­
dung, er wird tüeder mal 
vor der unschlagbaren 
"Aber-Pappa"-Logik kapi­
tulieren müssen. Denn Dor­
le hat immer das letzte, 
meist auch das bessere 
Wort. 

Unzählige Rundfunkhö­
rer werden seit Jahren von 
den amüsanten, rührend­
köstlichen Geschichten 
zwischen dem pfiffigen 
Dorle und seinem geplagten 
Vater Anten Rabegger be­
zaubert. Nur lesen konnte 
man sie bisher nicht. Und 
auch in diesem Punkt mvß 
Pappa Habegger nachgeben. 

"Aber Pappa, du sagst 
doch immer, Lesen bildet. 
Die Leute können doch was 
von dir lernen·. Vor allem, 
\vie man es nicht macht." 
Also hat er die Geschich­
ten von seinem Dorle auf­
geschrieben. 

-lop-

Alfred Coppe 1 
HASTINGS Z~I 

Scherz Verlag 
Bern, München, Wien 

Zunächst ist "Hastings" 
nur eines jener Szenarios, 
mit denen der amerikani­
sche Generalstab in Frie­
denszeiten Krieg spielt, 
ein angenommener Fall X 
mit dem Nato-Partner Eng­
land als Ziel. 

Doch als der Plan "Ha­
stings" dann der CIA in 
die Hände gerät und ein 
Überläufer sich mit der 
brisanten Ware beim KGB 
einkauft, \vird aus dem 
Sandkasten-Unternehmen ei­
ne Bedrohung, die das En­
de der ~1enschheit bedeu­
ten kann: Die Russen ha­
ben nicht nur ein Mittel, 
um das westliche Bündnis 
zu sprengen , sondern auch 
einen Vorwand, mittels 
des Dritten Weltkriegs das 
Ziel ihrer Weltrevolution 
zu erreichen. Ein Count­
down beginnt , der kaum 
noch zu stoppen ist . .. 

-lop-
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Jon Cleary 
VIER SCH\.JESTERN 
Schweizer Verlagshaus AG 
Zürich 

In seinem neuen Roman 
schafft der australische 
Erfolgsautor Jon Cleary 
vier eindrückliche Frauen­
gestalten : Nina, Margaret, 
Sally und Prue, die vier 
schönen und eigenwilligen 
Töchter von Lucas Beaufort , 
den Ölmagnaten und reich­
ster Hann von Kansas City. 
Allen Schwestern gemeinsam 
ist der Wille, aus dem gol--­
denen Käfig auszubrechen, 
den der dominierende Va­
ter geschmiedet hat. Aber 
es fällt ihnen nicht 
leicht , zur eigenen Per­
sönlichkeit zu reifen an­
statt Marionetten im Ge­
schäftspoker ihres Vaters 
zu sein. Und fast scheint 
es, als hätte Lucas Beau­
fort seinen Willen durch­
gesetzt , da gerät der Öl­
baron in den Strudel der 
politischen Ereignisse, 
der das Leben des ganzen 
Clans schlagartig verän­
dert . Clearys Geschichte 
der Frauen von Kansas 
führt uns in eine Welt 
voll Drama, Abenteuer und 
Intrige. Stationen sind 
das Deutschland der Nach­
kriegszeit, das Dolce Vita 
in Rom und an der Cote 
d ' Azur und der Nahe Osten, 
wo dieser spannende Roman 
seinen turbulenten Höhe­
punkt erreicht. 

-lop-

BOCHERB001ER 
fo~lßt~~ 
BüCHER 

'DER LICHTBLICK' 
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